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die Parlameutsbeilage Verhandlungen des Reichstags
vom 8.) und der illuſtrirte Roman von Ottomar Beta
„Jm Weltbrande“ S. 37—40.

Die Halliſche Zeitung
mit den 5 Beilagen

lluſtrirtes Sonntagsblatt, Landwirthſchaftliche
ittheilnngen, Romanbeilage, Lotterielifte und

Parlamentsbeilage
begann mit dem 1. Januar 1887 das 1. Vierteljahr
ihres 179. Jahrganges.

Beſtellungen nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten zumPreiſe von V 3,00 pro Vierteljahr entgegen.

Der ſchon vor Neujahr erſchienene Theil des in
Buchform erſcheinenden großen illuſtrirten Romans von
Ottomar Beta

rn Weltbrande“wird neu hinzutretenden Abonnenten auf Verlangen gratis
und franko nachgeliefert.

Expedition der Halliſchen Zeitung, Halle a. S.

Halle, 10. Januar.
Politiſche Mittheilungen.

Aus dem Reichstage. Berlin, 8. Januar. Der
Reichstag beendigte in ſeiner heutigen Sitzung zunächſt
die Berathung des Etats des Reichsamts des Jnnern, in
welcher nur noch das neue Kapitel „Phyſikaliſch techniſche
Reichsanſtalt“ zur Diskuſſion ſtand. Das Ergebniß der
längeren, in vielen Beziehungen intereſſanten Debatte, in
der die nationalen Aufgaben dieſes Jnſtituts von ver
ſchiedenen Rednern betont wurden, war, daß unter Zu
ſtimmung des Vertreters der verbündeten Regierungen,Preußiſchen Bundesbevollmächtigten Kultusminiſter Dr.

v. Goßler, ein Antrag des Abg. Schrader (deutſchfr.) angenommen wurde, deſſen weſentlichſte Unterſcheidung von

den Kommiſſionsbeſchlüſſen darin beſteht, daß auch die
Koſten für die der (2) wiſſenſchaftlichen Ab-
theilung dieſer ſofort bewilligt werden. Eswurde den zur Berathung des Etats des Auswärtigen

Amtes übergegangen, in welchem nur die Ausgaben für
die Beamten in den Schutzgebieten S einigen Erörterungen
über die Kolonialpolitik führten. Schließlich wurde unter
Ablehnung des Antrages des Abg. Kayſer (Soz.-Dem.),
welcher die ſämmtlichen Forderungen auf dieſem Gebiete
ſtreichen wollte, auch in dieſem Punkte die Regierungs
vorlage bewilligt. Bei den einmaligen Ausgaben wurde
die Poſition 2 (Beihilfe zur Förderung der auf Er-
ſchließung Zentralafrikas und anderer Länder gerichteten
wiſſenſchaftſichen Beſtrebungen 150 000 .4) auf An
trag des Abg. Dr. Virchow (deutſchfr.) an de Budget
kommiſſion zurückverwieſen, im Uebrigen aber der Etat
unverkürzt bewilligt. Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr
(Etat des Reichsſchatzamts.)

Der Kaiſer nahm am Sonnagend Vormittag zu-
nächſt den Vortrag des Ober-Hof- und Hausmarſchalls
entgegen, arbeitete darauf längere Zeit mit dem Chef des
Militärkabinets und empfing Nachmittags 1 Uhr den k.
ruſſiſchen General- Adjutanten Grafen Peter Schouwaloff,
welcher aus Petersburg hier eingetroffen iſt, um mit ſeinem
Bruder, dem hieſigen k. ruſſiſchen Botſchafter Grafen Paul
Schouwaloff gemeinſam die r ſſiſchen Feſttage zu feiern.
Am Abend fand bei den Kaiſerlichen Majeſtäten eine
kleinere Theegejellſchaft ſtatt, an welcher auch der Herzog
von Sachſen-Coburg-Gotha, der Prinz Biron von Cur-
land und einige andere Perſonen Theil nahmen. Jm
Laufe des Vormittags erledigte der erlauchte Monarch
am Sonntag zunächſt Regierungs-Angelegenheiten, nahm
den Vortrag des Ober-Hof- und Hausmarſchalls Grafen
Perponcher entgegen und empfing Mittags 12 Uhr den
Kaiſerlichen Botſchafter am ruſſiſchen Hofe General der
Jnfanterie und General-Adjutan en von Schweinitz. Nach
mittags unternahm der Kaiſer in Begleitung des General-
Adjutanten General-Lieutenants Fürſten Anton Radziwill
eine Spazierfahrt und m der Rückkehr von derſelben,
hatte Seine Majeſtät der Kaiſer eine Konferenz mit dem
Staatsſekretär Grafen Herbert Bismarck.

Wie man aus Bamberg meldet, hat der Kaiſer
die Glückwünſche des dortigen Magiſtrats mit einem
Dankſchreiben erwidert, welches die Erwartung aus-
ſpricht, die Stadt werde auch T unerſchütterlich
an der Treue gegen Kaiſer und Reich und an der Er
gebenheit für den eigenen Landesfürſten feſthalten.

Bei der begeiſterten Liebe und Verehrung für unſeren
Kaiſer iſt Jedermann für Alles, was ſeine Perſon betrifft, in
tiefffem intereſſirt. Beim Leſen der letzten beiden herr-
lichen Anſprachen des Kaiſers dürfte es unſere r intereſſiren,
zu wiſſen, ob ſich der Kaiſer in Bezug auf ſolche Anſprachen
und Toaſte vorher Notizen macht oder ſie zu Papier bringt.

n den allerwenigſten Fällen findet dies ſtatt. Für den Kaiſer
iſt, wie uns mitgetheilt wird, der Moment z ebend, und den
erfaßt er, ohne oft vorher zu wiſſen, namentlich bei Tafeltoaſten,
ob er überhaupt ſprechen wird. Darum haben alle Reden des
Kaiſers das Gepräge des Unmittelbaren und machen auf den
ügeh 456 den tiefen Eindruck, welcher eine Folge des Urſprüng
ichen iſt.

Ein reizendes Scherz wort unſeres Kaiſers theilt
man dem B. T. mit. Der Monarch hatte der letzten Aufführung
der Goethe'ſchen Jphigenie bis zum Schluſſe beigewohnt und
ſprach einige Tage darauf mit einer hochgeſtellten Perſönlichkeitdarüber. Per Arzt habe ihm zwar den langen Aufenthalt im
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Halle, Dienstag, 11. Jannar 1887.

Theater als zu anſtrengend verboten, aber es ſei für ihn zu
intereſſant geweſen, ſagte er und fuhr dann fort: „Die Jphigenie
ſpielte die Schwarz. Früher war ſie Sängerin, und ich erinnere
mich, wie ſie vor Jahren einmal in einem Hofkonzerte zu Karls
ruhe ein Duett mit der Bianchi (Weiß) ſang. Als ich nun
Beiden zuhörte, kam mir der Gedanke: Da ſtehen ja Deine
Landesfarben vor Dir.“

Die Kaiſerin wohnte am Sonntag Vormittag
dem Gottesdienſte in der Kapelle des Auguſta-Hoſpitals
bei und unternahm am Nachmittage ihre regelmäßige
Spazierfahrt.

Fürſt und Fürſtin Bismarck ſind am Sonn-
abend Abend von Friedrichsruhe in Berlin eingetroffen.

Ein Vertrauensvotum für die auswärtige
Politik des Reichskanzlers. Der „Kölniſchen Zeitung“
wird aus Berlin am Freitag telegraphirt: „Das Einzreifen
des Reichskanzlers in die Debatte am Dienſtag gilt als
ſelbſtverſtändlich. Um neue Enthüllungen über den gegen-
wärtigen Stand unſerer auswärtigen Beziehungen wird es
ſich dabei nicht handeln wohl aber um die Frage, ob die
von dem Fürſten Bismarck nach dem Willen des
Kaiſers und der Bundesregierungen geleitete
auswärtige Politik, in welcher die Militärvorlage ein
wichtiges Werkzzug, das Vertrauen des Reichtags der
Nation b ſitzt oder nicht.“

Kundgebungen zur Militärvorlage. Jn einem
dem Kriegsminiſter zugegangenen Telegramm aus
Hitzacker in der Provinz Hannover war unter anderem ge-
ſagt worden Kriegsminiſter werde hart!“ Jn der Ant-
wort hierauf ſoll die Stelle enthalten ſein: „Jch bleibe feſt
und danke für die Bethätigung der vaterländiſchen Geſinnung.“

Der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft,
Herr Theodor Georgii in Eßlingen, ſchreibt in der Deutſchen
Turnzeitung: „Jch denke, wir Turner ſind in unſerer großen
Mehrheit der Meinung daß unſer Kaiſer Bismarck und
Moltke beſſer wiſſen als Richter und Windthorſt was zum
Schutze des Reiches und Vaterlandes nothwendig iſt. Jm
Uebrigen berührt uns der Streit der Parteien nicht! Für
uns Turner iſt ja die Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit
eines Krieges nur eine deppelte Mahnung orer Sporn, an
der Wehrhaftmachung des Einzelnen und des ganzen Volkes
unentwegt weiter zu arbeiten mit allen Kräften und von ganzem
Herzen!“ Beſonders in Württemberg iſt die Bewegung
aller Orten lebhaft. Jn Eisleben beſchloß geſtern (am
Sonntag) eine öffentliche Verſammlung von 700
Wählern aller Parteien der beiden Mansfelder
Kreiſe nach Anſprachen der Abgeordneten Leuſchner und
Arendt den Reichstag um ſofortige unveränderte Annahme
der Militärvorlage zu erſuchen. Seitens der Oppoſition
auf jeden Fall war der „Poſt“ zufolge der ganze Richterſche
Lärm wieder einmal nichts als „Schwindel“ nach der Frei-
ſinnigen Zeitung wird nicht mehr daran gedacht, einen Reichs-
einkommenſteuer-Entwurf vorzulegen.

Auflöſungs-Gerüchte. Man darf als ſicher
annehmen, daß Fürſt Bismarck, wenn er in Berlin weilt,
auch an den entſcheidenden Verhandlungen über die
Militär Vorlage im Reichstage theilnehmen wird. „Wie
ich höre,“ ſchreibt der „Magd. Ztg.“ ein Berliner Corre-
ſpondent, „iſt man übrigens in maßgebenden Kreiſen ent-
ſchloſſen, für den Fall, daß eine Verſtändigung mit dem
Reichstage nicht möglich ſein ſollte, ſchon vor dem Zu-
ſammentritt des neuen Reichstags ſofort mit
der Bildung der Cadres zu beginnen, das heißtdas Militargeſet durchzuführen trotz mangelnder Verein-

barung mit dem Reichstage. Die Neuwahlen würden
beſchleunigt und dem neuen Reichstage alsbald ein Jn-
demnitätsgeſetz unterbreitet werden.“ Die Möglichkeit
einer ſolchen Maßnahme wird vom B. C. auf Grund der
Reichsverfaſſung beſtritten: „Jm Reiche exiſtirt ein Recht
des Bundesrathes und des Kaiſers nicht, Verordnungen
mit Geſetzeskraft zu erlaſſen.“

„Es iſt vollkommen zweifellos, daß auch bei
Neuwahlen, welche durch die Militärfrage veranlaßt
würden, eine Mehrheit für eine poſitive Reichspolitik nur
mit Hülfe des gemäßigten Liberalismus zu er-
langen iſt. Dieſer aber wird deſſen ſind wir ſicher
in der etwa kommenden Kriſis vollauf der Verpflichtung
ſich bewußt ſein, die liberalen Grundſätze pratktiſch
u wahren welche von der Fortſchrittspartei ſeit zwei
ahrzehnten kompromittirt worden. Darüber kann

auch die Regierung nicht im Zweifel ſein, und demgemäß
nicht über die Nothwendigkeit, wenn ſie in einem ſchweren
politiſchen Entſcheidungskampfe auf die ihr darin unent-
behrliche Unterſtützung der gemäßigten Liberalen rechnen
will, von vornherein das Aktionsprogramm danach zu ent
werfen.“ Alſo ſagt die Nationalzeitung.

Der Bericht der Militärkom miſſion des Reichs-
tages iſt zur gelangt. Derſelbe umfaßt 39
Seiten. Die vertraulichen Mittheilungen des Kriegsminiſters
und ſeiner Kommiſſarien fehlen. Es wird nur erwähnt, daß
in der Generaldiskuſſion die politiſchen und die militäriſchen
Geſichtspunkte betont wurden. Die Vertreter der Militärver-
waltung hätten ſich auf die militäriſche Begründung der Vor-
lage beſchränkt, daher habe die Kommiſſion ein Eingehen auf
die allgemeine politiſche Lage vermieden. Die Militärverwalt
ung habe den Standpunkt eingenommen. daß die Entwickel
ungsverhältniſſe der ruſſiſchen und franzöſiſchen Armee eineErhöhung der Friedenspräſenz- und der Kriegsſtärke bedingten.

Auch bei der zweiten Leſung hätten die Vertreter der Heeres
verwaltung nur die militäriſche Bedeutung der Vorlage erörtertund es als verhängnißvoll bezeichnet. wote man die Entſcheid

ung von der vorherigen Löſung der Deckungsfrage abhängig
machen. Jm Uebrigen enthält der Bericht wenig, was nicht
aus den einzelnen Sitzungen ſchon ausführlich bekannt gegeben
wäre

Die Anſiedelungskommiſſion für Poſen und
Weſtpreußen hat in den letzten Tagen das 1826 Morgen

179. Jahrgang.

e v r Wegierki bei Wreſchen für den Preis von
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Der japaniſche Staatsminiſter, General
Comte Saigo, iſt, begleitet von den japaniſchen Offizieren
Capitän Shibayama und den Lieutenants Yoſhee, Funaki,
Harrada, F. Y. Takunag und Maſtugata ec., geſtern über
Köln aus England in Berlin angekommen.

Ueber „das Sinken der Preiſe unter der
Herrſchaft der Schutzzollpolitik“ hat der Richterſche
„Normalbauer Nr. 2“, der Reichstagsabgeordnete Wil-
brandt, eine Broſchüre erſcheinen laſſen, welche von der
„Voſſ. Ztg.“ zum Gegenſtande einer längeren Beſprech-
ung gemacht wird. Die Broſchüre ſoll u nach
weiſen, daß der Schutzzoll, beſonders die Getreidezölle,
einzig und allein an dem Rückgange der Preiſe ſchuld
ſeien; leider erfährt man aus dem von der „Voſſ. Ztg.“
n Auszuge nicht, ob Herr Wilbrandt wirklich, wie
as freiſinnige Blatt des Oefteren betont, den Nachweis

für die Richtigkeit ſeiner Behauptungen geliefert hat.
Nur ſoviel kann man daraus entnehmen, daß die ganzeBeweisführung ein eireulus vitiosus iſt, indem auf der

einen Seite dem Schutzzoll nachgeſagt wird, er führe in
direkt eine Herabminderung der Preiſe herbei und ver
nichte 8 dadurch ſelbſt, auf der anderen Seite behauptet
wird, daß die Faktoren der Preisbildung ſich den
Jntentionen der Zollgeſetzgebung entziehen.
Das iſt wirklich intereſſant! Und dabei behauptet die
Oppoſition, die Zölle hätten die Lebensmittel
vertheuert und ſagt, nachdem dieſe Zölle beſeitigt ſein
würden, könnte ſie für eine Erhöhung der Branntwein-
ſteuer ſtimmen. Kräftiger iſt wohl noch nie die Behaupt-
ung der Oppoſition von einem ihrer Anhänger ad absur-
dum geführt worden.

Am Mittwoch hat zu Stuttgart die Eröffnung des
Teſtaments der verſtorbenen Prinzeſſin Marie von
Württemberg ſtattgefunden. Als Haupterbe iſt Herzog
Alexander vvn Oldenburg zu betrachten; er iſt der Sohn
des verſtorbenen Herzogs Peter von Oldenburg, der ein Hals
bruder der Prinzeſſin war. Der Vater des letzteren, Prin
Georg, war mit Katharina Paulowna, des verſtorbenen Kaiſer
Paul von Tochter, verheirathet, der nachmaligen
Königin von Württemberg, Gemahlin des Königs Wilhelm.
Das hinterlaſſeue Vermögen iſt ein ſehr beträchtliches. Man
e Jru 4 bis 5 Millonen. Außerdem ſind allerlei Legate
ausgeſetzt.

Die ſchon dementirte Nachricht von einem Pferde-
Ausfuhrverbot iſt angeblich auf den Umſtand zurückzuführen,
daß der Reichskanzler ſich an die betreffenden Landesregierungen

ewandt hat, um Auskunft über etwaige Zunahme der Pferde-
Ausfuhr nach dem Auslande zu erlangen. Die Antworten ſind
theils bejahend, theils verneinend ausgefallen. Weiteres iſt dem
Vernehmen ugch bisher nicht erfolgt.

Der Geiſtliche Pr. Kantecki, Chef- Redakteur des
Kuryer Poznanski zu Poſen, welcher neulſch wegen Preß-
vergehens zu einer viermonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt
worden war, iſt, gutem Vernehmen nach. zum Poenitenziar an
der Gneſener Kathedrale ernannt worden.

Der Abg. Hobrecht iſt an Stelle des aus dem Reichs
tage aus geſchiedenen Herrn v. Lenz in den Vorſtand der natio-
nalliberalen Fraktion des Reichstages gewählt worden.

Bulgariſches. Der „Daily News“ zufolge hätte
die bulgariſche Deputation ſich mit einer Kandidatur
des Herzogs von Leuchtenberg einverſtanden
erklärt.

Die bulgariſchen Delegirten ſind am 7. Abends
in Paris eingetroffen und ſind in nicht offizieller Da
von Flourens empfangen worden. Die Delegirten bea
ſichtigen auch Goblet, Freycinet, Ferry, Clémenceau und
anderen Beſuche abzuſtatten.

Ueber den Empfang der r Depu-
tation, welchem der Direktor der politiſchen Abtheilung
im Mintſterium des Auswärtigen, Charmes, beiwohnte,
meldet die „Agence Havas“:

Grekoff ſetzte Flourens die näheren Umſtände der Bildung
der bulgariſchen Regierung auseinander, ſowie die verſchiedenen

haſen, welche ſie durchgemacht habe und die gegenwärti
Schwierigkeiten. Die Regierung verſtehe ihre Lage, ſowie die
jenige Europas vollkommen und werde alle Konzeſſionen
machen, welche mit der Unabhängigkeit Bulgariens verträglichſeien, um aus dieſer Lage herauszukommen. Sie glaube indeſſen

nicht, daß es möglich ſei, die Kandidatur des Fürſten vonMingrelien nehmen da eine ſolche nicht die Stabilität und
die Freiheit des Landes ſichern würde, auf welche dieſes ein
Recht habe. Flourens erwiderte, er habe die Delegirten nur
als Privatperſonen empfangen, da er ihnen in keiner Weiſe ein
regelrechtes Mandat zubilligen könne. Bulgarien habe ſeine
Unabhängigkeit in inneren Angelegenheiten, was aber die
internationalen Beziehungen angehe, ſo habe die Pforte allein
das Recht, im Namen Bulgariens zu ſprechen. Er bedauere de
mißliche Lage Bulgariens, aber er glaube, das beſte Mittel,
um die gegenwärtigen Schwierigkeiten zu überwinden, wäre,
den Wünſchen Rußlands, dem Bulgarien ſeine Exiſtenz ver
danke, Rechnung zu tragen und dieſem Jntereſſe ſelbſt einige
Konzeſſionen zu machen. Er (Flourens) könne ſich über keine
Kandidatur ausſprechen, das würde im gegenwärtigen Augen
blicke verfrüht ſein, es ſei indeſſen vielleicht bedauerlich, daß die
Regentſchaft die Kandidatur des Fürſten von Mingrelien abſolut
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ckweiſe, übrigens müſſe Frankreich, welche Spmvathien
lgarien auch verdienen möge, ſich vor allem au das allge

meine Intereſſe Europas, d. h. den Frieden anſchließen, er
könne daher nur empfehlen, möglichſt ſchnelle und ſichere Mittel
zu ergreifen, um zu einer Löſung zu gelangen. Seitens der
Delegirten wurde erwiedert, die bulgariſche Regierung wünſche
ebenfalls den Frieden Europas und deshalb habe ſie auf die
Kandidatur des Fürſten Alexander verzichtet; aber könne man
nicht zwiſchen dem Fürſten Alexander und dem Fürſten von
Mingrelien eine andere Kombination finden Könnten nicht
die bei der Frage nicht intereſſirten Mächte eine ſolche aus-
findig machen Flourens entgegnete, keine Macht mit Aus-
nahme der Pforte könne dies Frankreich habe bei der Frage
keine beſondere Rolle zu ſpielen, es könne nur diejenigen
Zöſungen begünſtigen, welche am meiſten geeignet wären, von
den auptintegeſſenten angenommen zu werden. Frankreichs
einziges Ziel ſei die Erhaltung des Friedens.Wie es heißt, wird ſich die Deputation Mittwoch

oder Donnerſtag nach Rom und von da nach Bukareſt
und Konſtantinopel begeben.

Das Gerücht von der Candidatur des Herzogs
von Leuchtenberg iſt aufgeflackert und in drei Tagen
ſchon wieder erloſchen. Näheres in der 2. Ausgabe.

Oeſterreich. Die Budapeſter Correſponden?
brachte einen Alarmartikel über Rüſtungen Oeſterreichs
an der galiziſchen Grenze. Der „N. Fr. Pr.“ zufolge iſt
nun die als bevorſtehend angekündigte Verproviantirung der
galiziſchen Militär-Magazine bereits durchgeführt; ſie fand
ſtatt wegen der fortgeſetzten Rüſtungen in Ruſſiſch-Polen aus
Vorſicht oder Nothwehr. Maßgebenden Orts wird jede
aggreſſive Abſicht auf das entſchiedenſte mit dem Hinzu-
fügen beſtritten, daß die Beziehungen zu Rußland gegen-
wärtig weit beſſer ſeien, als vor Kurzem.

Rußland. Czar Alexander und Oberſt von
Villaume. Am Donnerstag trat bei dem Mahl in
Gatſchina der Kaiſer an Herrn von Villaume heran,
reichte ihm ſehr freundlich die Hand und ſagte ſcherzend,
er freue ſich, ihn ſo wohl zu ſehen „nachdem er ihn
erſchoſſen habe. Wenn's wahr iſt.

Großbritannien. Die „Daily News“ ſchreibt im
Gegenſatz zu der von dem „Standard“ gebrachten Mel-
dung, daß Gladſtone keine Konzeſſion machen werde,
welche im Geringſten die durchgreifenden Reformen ſeiner
Homerule- Vorlage abſchwächen könnte.

Spauien. Der Kriegsminiſter und der General-
kapitän von Madrid ergreifen, wie dem Mont. Bl.
von dort gemeldet wird, energiſche Maßregeln gegen die
revolutionäre Propaganda unter den Garniſonstruppen
der Hauptſtadt. Es heißt, mehrere Sergeanten der
Kavallerie-Garniſon in Barcelona ſeien deſertirt, um
Prozeſſen zu entfliehen, die man gegen ſie anſtrengen
wollte. Ungewöhnliche Vorſichtsmaßregeln ſind in
den Arſenalen von Carthagena, Ferrol und San Fernando
getroffen. Die franzöſiſchen Grenzbehörden haben Befehl
erhalten, die Pyrenäenpäſſe zu überwachen, um den Ueber-

tritt des revolutionären Brigadegenerals Marina
zu verhindern. Man glaubt, die in Madrid entwichenen
Sergeanten hätten ſich nach Portugal geflüchtet.

Königin Chriſtine von Spanien beabſichtigte
vor einigen Tagen, ihren kleinen Sohn photographiren
zu laſſen, um das Bild des jungen Königs an befreundete
Souveräne zu ſenden. Zu dieſem Zwecke, ſo ſchreibt man
der „W. A. Ztg.“, wurde der Hof-Photograph mit ſeinem
Apparate nach dem Schloſſe berufen. Der kleine König
ſaß, in prächtige Kleider gehüllt, auf einem Fauteuil vor
dem Apparate, an dem der Photograph ſich zu ſchaffen
machte. Aber gerade an dieſem Tage war Alfonſo XIII.
in heiterer und fröhlicher Stimmung, lachte fortwährend
and machte Bewegungen mit den Händchen und Beinen.
Der Photograph ſchritt nun zu dem gewöhnlichen Hilfs-
mittel, um die Aufmerkſamkeit des Kindes zu feſſeln, indem
er ihm eine Puppe und ein Vöglein zeigte; allein
Alfonſo XIII. ſtreckte beide Händchen nach dem Spielzeug
aus, als wollte er es erhaſchen. Die beiden Dinge wurden
nun beſeitigt. Aber da änderte ſich auch gleich die
Stimmung des Königs. Seine Stirne faltete ſich undaus den Augen brachen Thränen hervor. Alfonſo weinte

laut, und alle Verſuche, ihn zu beruhigen', blieben er-
folglos. Die Königin befahl nun, da alle Ausſicht auf
Beruhigung des Kindes ſchwand, die „Sitzung“ abzu
brechen, und die kleine Majeſtät wurde von ſeiner Amme
in ihre Appartements zurückgetragen.

Dänemark. Der Verfaſſungskampf in Däne-
mark iſt jetzt wieder mit erneuter Wuth emporgeflammt.

mee
(Nachdruck verboten).

Nils Stockfleth.
(Geboren den 11. Januar 1787, 1866.)

Von Dr. G. Anders,
Dort, wo die Wogen des Eismeeres die nördlichſten

Gebiete Europas beſpülen, wo die Küſten mit einer Un
maſſe kleiner Jnſeln bekränzt ſind und klippenreiche Buchten
in's Land tief einſchneiden, dort, ungefähr zwiſchen dem
69. und 71 nördlicher Breite und dem 38 bis 480 öſt
licher Länge, liegt an der Meeresküſte entlang, von Süd-
weſt nach Nordoſt etwa 30--40 Meilen weit ſich hin-
ziehend, Finnmarken, die nördlichſte Provinz Norwegens.

Jſt die Vegetation in Norwegen überhaupt ſpärlich,
o daß das Land ohne Korneinfuhr nicht rn kann,

iſt ſie in Finnmarken äußerſt dürftig. Ein Reiſender,
der Hammerfeſt, den nördlichſten Handelshafen der alten
Welt beſucht, berichtete nun zwar, daß unter dem 71.
Grade nördlicher Breite noch Gerſte gebaut wird und daß
auch in dem nördlichſten Norwegen noch entzückend ſchöne
Thaäler exiſtirten; er wußte auch zu erzählen von einem
Thale, Guldbrandsthal geheißen, das ſo geſund ſei, daß
die Menſchen dort wunderalt würden, ja, daß im Volke
die Sage umlaufe, daß, wenn einer des Lebens müde ſei
und gerne ſterben möchte, er dies Thal verlaſſen müſſe,
weil man dort nicht ſterben könne. Aber was iſt dieſer
Reiz, der ſich hier und da zeigen mag, gegen die ArmuthNorwegens, von deſſen Boden kaum der e Theil
bebaut werden kann, und all die unbeſchreibliche Pracht
und Schönheit der Nordlichter, der Morgen und Abend-

vermag doch nicht das Dunkel zu erhellen, das
geiſtiger Weiſe auch heute noch auf der Bevölkerung Finn
markens zum guten Theile ruht. Nehmen die Norweger
im lin Theile des Landes durch ihre Bildung und

aft eine hervorragende Stellung unter deniſtigeSuropäern ein, ſo daß, wie ich gehört, jeder, der confir-
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Die zweite Kammer hat ſich geweigert, die proviſoriſchen
Geſetze, die von ihr als eine Verletzung der Verfaſſun
betrachtet werden, anzuerkennen und damit das Tafeltu

ſich und der Regierung zerſchnitten. Jn Folge
eſſen hat die Letztere wieder ihre Kampfesſtellung einge-

nommen und die Auflöſung der Abgeordnetenkammer ver
fügt. Ein offener Brief des Königs vom geſtrigen Tage
erklärt darüber Folgendes: Da der Bericht der Finanz-kommiſſion keine Hoſſnung auf eine Uebereinkunft mit dem

gegenwärtigen Folkething übrig laſſe, ſo werde das Folke-
thing aufgelöſt, um nach den Neuwahlen dem Reichstage
hinlängliche Zeit zu geben, vor Ablauf des Finanzjahres
neue Verhandlungen über das Budget vorzunehmen. Die
Neuwahlen ſind auf den 28. d. anberaumt worden.

Montenegro. Belgrader Nachrichten zufolge erhält,
wie man der Poſt telegraphirt, Montenegro anſehn-
liche Sendungen von Gewehren aus Rußland.
Ein geplanter Einfall montenegriniſcher Banden in Serbien
durch das Sandſchak Novibazar ſei nur durch die Wach-
ſamkeit der öſterreichiſchen Truppen im Sandſchak ver-
hindert worden. Da ein zweiter Putſch befürchtet wird,
hat die ſerbiſcha Regierung Truppen und Verſtärkungen
an die Grenze geſchickt.

Die Krankeunverſichernng der Arbeiter
im Jahre 1885.

Das Novemberheſt der ſtatiſtiſchen Monatshefte des deut
ſchen Reichs enthält eine vorläufige Mittheilung über die auf
Grund eines Bundesrathsbeſchluſſes angeordneten ſtatiſtiſchen
Nachweiſungen über die Krankenverſicherſtng der Arbeiter im
Jahre 1885. Zur Ermittelung derſelben waren zwei Formulare
auszufüllen, von denen das eine Nachweiſe über Stand und
Bewegung der Mitglieder, ſowie über die Krankheitsfälle und
Krankheitstage enthält, das andere ſich auf die Einnahmen und
Ausgaben nach Hauptkategorien und den Vermögensausweis
bezieht. Die Bearbeitung der ausgefüllten Formulare, welche
bis zum 1. Juni 1886 einzureichen waren, hat zwar wegen des
umfangreichen Materials noch nicht abgeſchloſſen werden können;
indeß hat das ſtatiſtiſche Amt geglaubt, die Nachweiſe über die
äußere Geſtaltung, welche die Krankenverſicherung auf Grund
des Geſetzes vom 15. Juni, 1883 im Reiche erlangt hat, im
Voraus zu veröffentlichen dieſelben erſtrecken ſich auf die Zahl
der Kaſſen, den Beſtand, die Bewegung und die Kategorien der
Mitglieder.

Hiernach belief ſich die Zahl ſämmtlicher in den verſchiede-
nen Arten von Krankenkaſſen verſicherter Arbeiter im ganzen
Reich am Ende des Jahres 1885 auf 4294173 (darunter
778898 weibliche). die Zahl der Kaſſen auf 18 776, ſo daß auf
1 Kaſſe 228,7 Mitglieder, auf 1000 Einwohner 91,7 Kaſſenmit-
glieder kommen.
Hiervon fallen unter die Kategorie der Gemeinde-Krankenverſicherung (am Schluß des Jahres 1885) 7024

Kaſſen mit 586 584 Mitgliedern: Ortskrankenkaſſen gab es
3693 mit 1 534 888 Mitgliedern, Betriebs- (Fabrik-) Kran-
kenkaſſen 5473 mit 1261200 Mitgliedern, Baukranken-
kaſſen 83 mit 12 115 Mitgliedern, Jnnungs-Kranken-
kaſſen 224 mit 24879 Mitgliedern, eingeſchriebene Hülfs-
kaſſen, welche dem 8 75 des Reichsgeſetzes vom 15. Juni 1883
entſprechen, 1805 mit 730 723 Mitgliedern; auf Grund lan-
desrechtlicher Vorſchriften errichtete Hülfskaſſen 474
mit 143 785 Mitgliedern.

Jn der Gemeinde-Krankenverſicherung kommen auf, 1 Kaſſe
83,5 Mitglieder, von den Ortskrankenkaſſen auf 1 Kaſſe 415,6,
von den Betriebs- (Fabrik-) Krankenkaſſen 230,4, von den Bau
krankenkaſſen 146,0, von den Jnnungskrankenkaſſen 111.1, von
den eingeſchriebenen Hülfskaſſen 404,8, von den anderen freien
Hülfskaſſen auf eine 303 3 Mitglieder. Die eingeſchriebenen
Hülfskaſſen ſind beſonders ſtark in Schleswig-Holſtein (wo es
111 giebt), in Heſſen-Naſſau (168), im Königreich Sachſen (318),

in Heſſen (137), in Braunſchweig (36), in Sachſen- Altenburg
(43), in Reuß j. L. (23), in Lippe (13), in Lübeck (14), in Bremen
(44) und in Hamburg (63) verbreitet.

Heer und Marine.
Deutſchland. S. M. Schiffsjungen-Schulſchiff

„Nixe“, Kommandant Korvetten- Kapitän v. Arnim, iſt am
7. Januar c. in St. Thomas eingetroffen.

Die „Staatsbürger Zeitung“ bringt in ihrer Nr. 5 vom
7. d. Mts. als Leitartikel ein Wort für unſere unver-
ſorgten invaliden Krieger von 1870/71“, deſſen wohl
gemeinte Auseinanderſetzungen volle Zuſtimmung verdienen und
bei allen, die ein Herz haben für unſere 1870 71 an ihrer Ge-
ſundheit und in ihrer Erwerbsfähigkeit geſchädigten Streiter,
lebhaften Anklang finden werden. Nur in einem Punkte dürfte
der beregte Artikel mit den vorhandenen Thatſachen ſich nicht
völlig decken, nämlich bezüglich der in Folge des Allerhöchſten
Gnaden-Erlaſſes vom 22, Juli 1884 für diejenigen Theilnehmer
am franzöſiſchen Kriege, welche die Präfkluſiv- Friſt zur An
meldung ihrer Verſorgungsanſprüche (20. Mai 1875) haben ver
ſtreichen laſſen, bereits wirklich ins Leben getretenen Wohlthaten.
Nach den von uns gemachten Wahrnehmungen hat ſich bei den
auf Grund jenes Erlaſſes in ungemein großer Anzahl einge-
gangenen Unterſtützungsgeſuchen nach ſo langer Zeit vielleicht bei
dem größeren Theile derſelben, keineswegs aber „in faſt allen
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mirt werden will, muß leſen können und jeder, der copu-
lirt werden will, muß confirmirt ſein, und daß der, der
im 20. Jahre nicht confirmirt iſt, gewaltſam dazu ange-
halten werden kann, das Fehlende nachzuholey, um das
Confirmationsziel zu erreichen, um ſo trauriger ſah es in
Finnmarken aus. Die Finnen Norwegens, die Urbewohner
Finnmarkens, der Race nach dieſelben, die in Rußland
und Schweden Lappen heißen, können ſich auch heute noch
nicht mit der Cultur der Norweger vergleichen; im An
fange des vorigen Jahrhunderts lebten ſie aber noch in
der tiefſten Unwiſſenheit. Das Chriſtenthum, das ihnen
gebracht worden war, hatte wegen der natürlichen Abge
ſchloſſenheit der Finnen und wegen der unzulänglichen
Kenntniß ihrer Sprache, nur hier und da tief gezündet,
und obwohl ſie Chriſten geworden waren, hielten ſie doch
noch vielfach an ihren heidniſchen Sitten und Gebräuchen
feſt. Der Branntweinsteufel, den die Norweger ihnen
gebracht, wie die höchſt eigennützige Behandlung ſeitens
derſelben wirkte nur noch mehr zerſtörend und verderbend
auf ihr inneres Leben.

Da nahm ſich zuerſt ein frommer Lehrer, Jſaac
Olſen, ihrer an, dem bald darnach der norwegiſche Prediger
Thomas Weſten 1727) folgte, den man auch den Apoſtel
der Finnen genannt hat. Leider wirkte er nur 5 Jahre
unter ihnen, und ſeine treue Ausſaat wäre ger und gar
verloren gegangen, wenn nicht im Juni 1825 Nils Stock
fleth ſein Apoſtelamt wieder aufgenommen hätte und der
rechte Bahnbrecher des Chriſtenthums und der Cultur
unter den Finnen geworden wäre.

Wie der Lebenslauf vieler berühmter Männer, ſo iſt
auch Stockfleths Lebenslauf ein an wunderbaren Führ-
ungen und Fügungen reicher. Heute, am 11. Januar 1887
feiern wir ſeinen hundertjährigen Geburtstag. Nils
Joachim Chriſtian Stockfleth wurde zu Chriſtiania ge-
boren, wo ſein Vater Zuchthausgeiſtlicher war. 1793 kam
er als Stiftspropſt nach Chriſtiansſund, leider aber ſtarb
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Fällen die Unmöglichkeit herausgeſtellt, das S Leiden der
Bittſteller mit einer während des Krieges 71 erlittenen
inneren Dienſtbeſchädigung in Zuſammenhang zu bringen. Es
ſind uns vielmehr doch recht häufige Fälle zur Kenniniß ge-
langt, in denen die unterſuchenden Militärärzte an der Hand
des zur Prüfung der Geſuche ſorgfältig herbeigeſchafften Be
weismaterials 2c. und auf Grund der eigenen Anſchauung des
zur Zeit vorhandenen Leidens eine Beeinträchtigung der Er
werbsfähigkeit der betreffenden Perſönlichkeiten in Folge der
Strapazen des letzten Feldzuges für vollkommen erwieſen oder
doch wenigſtens für wahrſcheinlich erklären konnten. Und auch
ſchon letzterer Ausſpruch hat in manchen Fällen die Gewährung
einer dauernden Unterſtützung für den betreffenden Bittſteller
zur Folge gehabt. Die in dem Reichshaushaltsetat pro
1887 88 in Vorſchlag gebrachte Erhöhung des Kaiſerlichen Dis
poſitionsfonds dürfte gerade dafür ſprechen, daß dieſer Fonds
durch bisher V Unterſtüzungen der in Rede ſtehenden
Art bereits ſehr in Anſpruch genommen worden iſt und eines
Zuſchuſſes bedarf, um die Bewilligung von Unterftützungen in
noch größerer Ausdehnung zu ermöglichen.

Der Prinz-Regent von Bayern hat den Generalen
der Jnfanterie von Pape und von Voigts-Rhetz und dem
Gouverneur von Metz. General- Lieutenant von Berken, das
Großkreuz des Militär Verdienſt-Ordens, dem Direktor des All
gemeinen Kriegs Departements im Kriegsminiſterium, General
Lieutenant von Häniſch, und dem Präſidenten der Artillerie
Prüfungs-Kommiſſion, General-Major Sallbach, das Groß
KomthurKreuz, dem Kommandanten von e GeneralMajor
von Laue und dem Abtheilungschef für das Remonteweſen im.
Kriegsminiſterium, Oberſt Freiherrn von Troſchke, das Kom
thurKreuz, und weitereu anderen Offizieren der preußiſchen
Armee Ritter Kreuze deſſelben Ordens verliehen.

Kolonien und Reiſen.
Der „Times“ wird aus Kapſtadt vom 7. Januar tele-graphirt: „Man hegt Befürchtungen über das Schickſal des

Herrn Lüderitz, welcher zuletzt im Oktober an der Münd ung
des Orange- Fluſſes auf dem Wege zurück nach Angra
Pequena geſehen wurde. Es ſind Leute abgeſchickt worden, um
den Vermißten zu ſuchen. (Mont. Bl.)

Wie aus Suez vom 9. gemeldet wird, iſt der Afrika
reiſende Junker an Vord des Dampfers „Dacca“ aus Zanzi
bar dort eingetroffen.

Aus München, 8. Januagr, ſchreibt man: Nachdem ſich
in den letzten Tagen mit 99 Mitgliedern ein Zweigverein des
Vereins für deutſche Coloniſation gebildet hat, deſſen
Ehrenvorſitz Prinz Leopold übernommen, wurde heute der
bayeriſche Vereinstag des deutſchen Cojonialvereins
abgehalten. Die Betheiligung war nicht gerade lebhaft. Fürſt
Hohenlohe-Langenburg hielt eine verſöhnliche, mit großem
Beifall aufgenommene Rede, welche für die Ausgleichung der
Spannung zwiſchen den verſchiedenen Geſellſchaften die beſten
Ausſichten eröffnet. Er ſagte, dem Reichstag werde der Ent
wurf eines neuen Geſellſchaftsgeſetzes zugehen, welches die
leichtere Bildung von Coloniſationsgeſellſchaften ermögliche.
Bürgermeiſter Dr. Widemeyer begrüßte die Verſammlung im
Namen der Stadt.

Schulweſen.
Am 7. ſprach zu Leipzig der Vandtagsabgeordnete von

Schenkendorf aus Görlitz in der gemeinnützigen Geſellſchaft
über Erziehung zur praktiſchen Arbeit in ihrer Be-
en für die innere Sozialreform und wurde darauf
folgende Reſolution angenommen: Die Erziehung zur praktiſchen
Arbeit iſt ein ſehr geeignetes Mittel, den Trieb zur Arbeit indem heranwachſenden Menſchen zu wecken: ſie iſt deshalb ge

eignet, auch ihrerſeits dem zerſetzenden Einfluſſe der Zeit erfolg-
reich entgegenzuwirken. Es empfiehlt ſich zunächſt die Förder
ung der Sache auf dem Wege der Freiwilligkeit, damit zuvor
das Intereſſe und das Verſtändniß in die weiteſten Volkskreiſe
eindringe; es erſcheint aber nothwendig, daß die ſtaatlichen und
die Gemeindebehörden den Beſtrebungen beſonders auch in der
Richtung der Ausbildung von Lehrern forderlich zur
Seite ſtehen.

Die Todten des Jahres 1886.
(12. Fortſetzung.)

7. Maler, Bildhauer, Kupferſtecher.
(Schluß.)

Juli 8. Prof. Karl Hoffmann, bek. deutſcher Bildhauer
Frascati bei Rom. 10. Alfred Püſchel, BildhauerMünchen 11. Henry Kink Brown, namh. Bildhauer 2 J
New-York. 15. Cäſar Willich, bek. Maler, 60 J., München.

Vigne, öſterr. Hofbildh.. 79 J, Wien.
Carl Cluhen, Geſchichtsmaler, Düſſeldorf. 20. Kupfer-
ſtecher Paul Droehmer, Laaſe in Hinterpommern. 22.
Prof. Karl v. Piloty, Direktor der Münchener Kunſtakademie,
59 J., München. Auguft 18. Bildhauer Koch, 41 J.
Augsburg. Dr. P. Burnitzz, bekannter Landſchaftsmaler, 6
J., Frankfurt a. M. 30. Franc. Lepaule, hervorrag. franz
Hiſtorien- u. Landſchaftsmaler, 82 J., Paris. September 2.

Andr. Grabowski, tücht. polniſcher Portraitmaler, Lemberg.
Jules David-Chaſſagnolle, bekannter Maler, 57 J.

A. C. W. Thomſen, bekannter Geſchichts- und
Landſchafts-Maler, 73 J., Kopenhagen. 11. Luigi Biſi,
Architekturmaler, 72 J. Mailand. 18. Profeſſor Ed. von
Steinle, namhafter Hiſtorienmaler, 76 J., Frankfurt a. M.
23. Thomas Webſter, ber. Genremaler, 86 J., Cranbrock

d

er ſchon 1794 daſelbſt und hinterließ eine Wittwe un
drei Knaben in der bitterſten Armuth. 1805 ſtarb auch
die heißgeliebte Mutter in Copenhagen, wohin die Familieverzogen war, und in derſelben Feit wo Preußens un

vergeßliche Luiſe aus tiefſter Seele das Lied „Wer nie
ſein Brot mit Thränen aß“ betend ſprach, da lernte auNils, der Theologe, mit ſeinen beiden Brüdern, die i

der Jurisprudenz befleißigten, des Schickſals Mächte kennen.
Als die Tage der Befreiung Europas von dem fränkiſchen
Zwingherrn anbrachen, meldete ſich auch Nils zur Armee,er wurde aber übergangen, und um überhaupt Pin Leben

friſten zu können, trat er bei einem Tiſchler in die Lehre.
Doch nicht lange ſollte dies Jnterimiſticum dauern, er kam
zum Heere und wurde 1814 mit dem Danebrogorden
wegen ſeiner hervorragenden Tüchtigkeit geſchmückt und
nach dem Kieler Frieden als Capitain entlaſſen. Er trat
darauf in norwegiſche Dienſte, aber r da ſollte ſeines
Bleibens nicht W ſein. Der Paſtor Chriſtie in Sildre
ſuchte einen Hauslehrer; Niels legte die Waffen nieder
und unter dem Einfluſſe eines gläubigen Pfarrhauſes er
wachte ſeine Jugendſehnſucht von Neuem. Jn Chriſtiania
abſolvirte er ſeine theologiſchen Studien, und als Frei-
willige für Finnmarken geſucht wurden, erklärte er trotz
körperlicher Schwächen ſofort ſeine Bereitwilligkeit dazu,
dorthin gehen zu wollen, und der 38jährige Capitän be
trat mit ſeiner ihm nicht lange zuvor angetrauten Gattin
am 18. Juni 1825 ſein neues Arbeitsfeld.

Aber was war das für ein Arbeitsfeld! Das Pfarr-
amt in Vadſö, in das er eintrat, war ein Rieſenamt,
denn ſeine Parochie erſtreckte ſich über nicht weniger als
36 (DMeilen. Sollte er daſſelbe nach Pflicht und Ge
wiſſen verwalten, ſo mußte er eigentlich beſtändig aufReiſen ſein, und wer nennt und kennt alle die Gefahren

und Schwierigkeiten, die ihm zu Waſſer und zu Lande
entgegeutraten? Bald mußte er einſehen, daß ſeine
ſchwachen Kräfte einem ſolchen Rieſenamte nicht gewachſen
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Kent). den Obermayr, vegabter Bildhauer, 40
ünchen. 30. Frau Adam, ausgez. Schlachtenmaler,

Fahre, München. Oktober 10. Caſada del Aliſal, einer
der hervorragendſten Maler Spaniens, 54 J., Madrid. 23.

einr. Stuhlmann, geſchaätzter Landſchaftsmaler, 82 J.,

R

amburg. 24. Joh Dielmann, namhafter Bildhauer,
J., Frankfurt a. M. 26. Karl Piſchinger, bek. Thier-

maler, 64 J., Liezen. And. Chriſt. Laude, geſch. Land

namhnfter Genremaler, 31 J., Dresden. November 7. Joſeph
Meßmer, bek. kärntneriſcher Bildhauer, 47 J., Oberdorf bei
St. Peter 13. George Thomas Doo, bekannter Kupfer
ſtecher. 86 J., Sutton. 28. Joſeph Melin, bek. Maler, 75 J..

Paris. 29. Jean Fred. van Deventer, r
64 J., Amſterdam. Zatge 1. Mark Antbony, einerder bedeutendſten Landſchaſtsmaler, 69 J., Hampſtead. 3. Joſ

Feo eyer von

ſchaftsmaler, 77 J., 29. Conrad Ermiſch,

g Bremen, bek. Genremaler, 73 J., Berlin.
Hofrath Friſch, heſſ. Hofmaler, 74 J., Darmſtadt.

(Fortſetzung folgt.)

Halle, den 10. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Fürſt won Schwarzburg-Sonders-
paſſirte geſtern Nachmittag auf der Reiſe nach

eſſau unſern Bahnhof.
Jm vergangenen Jahre ſind 21 Konkurſe bei

hieſigem Gerichte anhängig geweſen.
Die Reſerveoffiziere im dieſſeitigen Bezirke ver

einigten ſich am Sonnabend im Hotel „Stadt Hamburg“
zu einem Feſtmahle.

Der Klempnermeiſter Miſchke hat in ſeiner
Eigenſchaft als Obermeiſter der hieſigen Klempnerinnung
mit Rückſicht darauf, daß er jenes Amt jetzt niedergelegt
hat, von der Jnnung eine ſilberne Schnupftabaksdoſe zum
Andenken erhalten.

Herr Fleiſchermeiſter Heßler hier hat die 18
Stück fetten Schafe, welche am Sonnabend auf hieſigem
Bahnhof, wie wir ſchon berichteten, den Tod fanden, für
nur 200 Mark von der Bahnverwaltung erſtanden.

Die Voigt'ſchen Eheleute in Trotha begingen
geſtern das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Der Ehe
mann iſt 77 und die Ehefrau 72 Jahre alt und Beide
erfreuen ſich noch der vollen Rüſtigkeit.

Bürger- Verein für ſtädtiſche Jnutereſſen.
Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden mit der

Mittheilung eröffnet, daß die Reviſion der Vereinskaſſe zu
Erinnerungen keine Veranlaſſung gegeben habe und demgemäß
die Entlaſtung des Rendanten erfolgen könne. Dieſelbe wurde
ertheilt. Es wurde alsdann unter Hinweis auf ein bezügliches
Vorgehen des Magiſtrats von Braunſchweig die Frage aufge-
worfen, ob es nicht an der Zeit ſei, daß auch bei uns aufs
Neue die Forderung angeregt werde, das ſtädtiſche Kehr-
weſen durch Uebernahme ſeitens der Stadt zu regeln.
Es wurde anerkannt, daß die beſtehenden Zuſtände einer Aen
derung dringend bedürfen und zwar beſonders auch in der
Richtung, daß dieſe Laſt nicht blos von einem Theile der Bür-
gerſchaft, ſondern von ſämmtlichen Bewohnern nach Maßgabe
ihrer Steuerkraft getragen werde. Allerdings habe ſchon vor
längerer Zeit der Hausbeſitzer- Verein dieſe Angelegenheit in
Form einer Petition an den Magiſtrat gebracht, auf welche bis
jetzt eine Antwort nicht erfolgt ſei und wenn hiernach auf eine
beſondere Geneigtheit der Behörde zur anderweiten Regelung
des Kehrweſens nicht zu ſchließen ſei, ſo könne dies doch keine
Veranlaſſung ſein, dieſe unzweifelhaft wichtige Frage einſchlafen zu
laſſen. Denn die Sache habe auch eine hohe ſanitäre Be-
deutung inſofern, als gegenwärtig die auf der Straße zuſam
mengekehrten Maſſen nicht ſofort aüs der Stadt geſchafft, ſondern
innerhalb der Grundſtücke aufgehäuftäwerden, wodurch bei den
an ſich mißlichen Verhältniſſen unſerer Senkgruben die infizi-
renden Stoffe noch erheblich vermehrt würden. Es wurde auf
das Verfahren in unſerer Nachbarſtadt Leipzig hingewieſen, wo
den Hausbeſitzern nur die Verpflichtung obliege, an gewiſſen
Tagen der Woche den Straßenſchmutz zuſammenfegen zu laſſen,welcher dann durch ſtädtiſche Fuhrwerke ſofort abgeſghren werde.

Es müſſe doch recht wohl angänglich erſcheinen, daß ohne zuhauer“
)hauer roße Belaſtung der Bürgerſchaft ähnliche Einrichtungen zur

utfernung des Kehricht auch bei uns getroffen werden. Jeden
luchen. falls ſollte dieſe Angelegenheit weit mehr, als die Hausflur und
u 7 Treppenbeleuchtung, die Aufmerkſamkeit der Behörde be-
upfer- ſchäftigen

Mit dieſer Erklärung wurde der Gegenſtand verlaſſen undidemie, zur Beſprechung der dem Magiſtrate wegen dreier Aus-
41 abepoſten ertheilten Jndemnität übergegangen. Die
ler 6 Angelegenheit habe die Bürgerſchaft im hohen Grade überraſcht
fr anf und in weitern Kreiſen derſelben werde der Stadtverordneten

ber 2. verſammlung wegen ihres Votums in der außerordentlichen
mberg. Sitzung am 30. December ein Vorwurf gemacht. Man verſtehe

nicht, wie dieſelbe Verſammlung, welche kurz zuvor den Anträ-

Biſi. ovon ſeien, ja, er kam auch noch zu einer andern Ueberzeugung.
a. P Wollte er nämlich Erſprießliches unter den Finnen leiſten,

inbrock ſo mußte er auch ihre Sprache völlig beherrſchen, ja, er
m mußte, gerade ſo wie zwei Jahrhunderte zuvor John
e un Elliot, der Apoſtel der Jndianer, gethan, mitten unter
o auch den Finnen leben, die großen Kleinigkeiten in ihrer Lebens-amilie weiſe kennen lernen, ſie auf ihren Zügen begleiten, kurz

is un und gut, ganz Finne werden. 1828 übernahm er deshalb
er nie das Pfarramt in Lebesby, obgleich es ihm kaum nur ein
e auch Viertel des Einkommens der Pfarrei Vadſö gewährte,
ie ſich und ihm und ſeiner Frau, die beſtändig vegleitete,
ennen. eine Lebensweiſe aufnöthigte, die ſie früher nicht gekannt.
kiſchen Aber um Jeſu willen und des Heils der ihm anvertrauten
lrmee, Seelen wegen gewöhnte er und ſeine Gattin ſich auf
Leben ihren Wanderungen gar bald an die Lebensart der Finnen,
Lehre. und, abgeſehen von ſo manchem geiſtlichen Segen, den er
er kam einheimſen durfte, hatte er den großen Gewinn, durch
r den täglichen Umgang die finniſche Sprache, in der er
t und ger herrliche Uranklänge der Sprachen des Orients ent-
r trat eckte, von Grund auf kennen zu lernen, und kam er dabei
eines einerſeits zu der Ueberzeugung, daß alles, was bisher
ildre hinſichtlich der finniſchen Sprache geleiſtet worden, falſch

nieder oder verfehlt ſei, ſo drängte ſich ihm andererſeits die Er
es er kenntniß auf, daß, falls der Finne an der Schriftſprache
ſtiania eude finden ſollte, in der, wie er ſelbſt ſchreibt, die
Frei dlichkeit des Kindes, der Ernſt des Mannes und die

r trotz Bilderſprache des Orients vereinigt ſeien, dieſelbe auf ein
dazu, ganz neues Fundament werden müſſe. 1831
in be reiſte er deshalb mit 3 Eingeborenen nach Kopenhagen
Sattin und Chriſtiania, wußte hier nicht nur die theologiſche Fa

kultät, ſondern auch die Bibelgeſellſchaft für ſeine Arbeiten
pfarr zu erwärmen und nahm dort Gelegenheit, mit den be
namt, rühmten Sprachforſchern Dr. Sjörgen und Profeſſor Rask
er als zu konferiren. Rask vor Allem war es, der mit Enth
d Ge uſiasmus den Arbeiten Stockfleths folgte, ja, ſogar durch

auf ſie eine neue Epoche in dem lappiſchen Schriftreiche pro
fahren gnoſticirte. 1833 nach Finnmarken zurückgekehr!“, brach
Lande er 1836 abermals nach Ehriſtianiag auf, ohne Ruhe und
ſeine Raſt an dem Werke ſeines Lebens thätig. Hier ließ er

achſen nun in einem von ihm ſelbſt erfundenen Alphabet ein

gen ihrer beiden Commiſſionen entſprechend, die drei Ausgabe
poſten verweigert und hiermit ihr ſo gewichtiges Bewilligungs-
recht gewahrt habe, einem inzwiſchen aus ihrer Mitte hervor
gegangen Antrage nachgebend die Jndemnität ausſprechen konnte,
welche nicht einmal vom Magiſtrate nachgeſucht worden ſei.
Und wenn der Vorſitzende der Verſammlung ſelbſt das ganze
Gewicht ſeiner einflußreichen Stellung bei der Begründung jenes
Antrags eingeſetzt habe, ſo ſei dies doppelt zu bedauern, da
dieſe Motivirung auf den Satz hinauslaufe: „wir haben unſer
Recht tapfer gewahrt und können es darum fallen laſſen. dies
heiße doch in der That nichts Anderes, als ſich ſelbſt den geſetzlichen
Boden unter den Füßen wegzieheu. Nachdem noch von mehreren
Seiten der Mißbilligung über den Jndemnitätsbeſchluß Aus
druck gegeben worden war und einer der mitanweſenden Stadt-
verordneten feſtgeſtellt hatte, daß dieſer Beſchluß nur mit 17

egen 12 Stimmen, alſo keineswegs mit ſtarker Majorität gefeſt worden ſei, wurde beantragt, dieſe Mißbilligung in folgende

Reſolution zu faſſen
„Der Bürger-Verein für ſtädtiſche Jntereſſen beklagt be

n nach den vorhergegangenen Verhandlungen und Ent-
cheidungen den Jndemnitätsbeſchluß der Stadtverordneten

Verſammlung vom 30. Becember, weil derſelbe der Städte-
We der Grundlage unſerer Gemeindeverwaltung, in
Wirklichkeit nicht entſpricht

Dieſe Reſolution fand die einſtimmige Annahme der Ver-
ſammlung.

Hiernach wandte ſich die Discuſſion auf das ſtädtiſche
Gymnaſium, wo mancherlei Andeutungen aus den betheiligten
Kreiſen auf an dieſer Anſtalt beſtehende Mißſtände ſchließen
laſſen deren Beſeitigung dringend wünſchenswerth erſcheine.
Man war der Anſicht, daß zur Begründung beſtimmt formu-
lirter Forderungen an die Behörde zunächſt genügende Unter-
lagen zu beſchaffen ſeien und es wurde der Vorſtand erſucht,
dieſen Gegenſtand auf die Tagesordnung einer der nächſten
Verſammlungen zu ſetzen. Dagegen ſprach man ſich ſchon jetzt
mit aller Beſtimmtheit dafür aus, daß es den Lehrern des
ſtädtiſchen Gymnaſium nicht geſtattet werde, Schüler dieſer An
ſtalt in e oder Privatunterricht zu nehmen, da dies er
fahrungsmäßig zu Conſequenzen führe, welche man im Jnter-
eſſe der Schule von ihr fern zu halten ſuchen müſſe.

Endlich gab die vom Magiſtrate jüngſt erlaſſene Bekannt
machung, die Einrichtung einer gemeinſamen Meldeſtelle
für ſämmtliche Ortskrankenkaſſen der Stadt Halle
Veranlaſſung zu eingehenden Erörterungen, welche von einem
mit der Sache vollſtändig vertrauten Anweſenden gegeben wur
den. Der Betreffende konnte dieſe Einrichtung nur als eine
wenig glückliche bezeichnen, da durch dieſelbe den Betheiligten
nicht im Entfernteſten eine geſchäftliche vielmehr
eine Erſchwerung geſchaffen werde und da ſowohl der Stadt
als auch den Ortskrankenkaſſen neue Koſten daraus entſtänden.
Wie man höre, ſolle dies der erſte Schritt zu einer Zuſammen
ziehung aller Ortskrankenkaſſen ſein; es ſei jedoch ſehr unwahr-
ſcheinlich, daß eine ſolche Concentrirung gelingen werde, da be
greiflicher Weiſe finanziell günſtig geſtellte Kaſſen zu einer Ver
ſchmelzung mit ungünſtig ſituirten wenig geneigt ſein dürften.Dieſe Anſicht wurde von mehreren anweſenden Arbeitgebern
vollkommen getheilt und der Wunſch ausgeſprochen, es möchte
die Stadtverordneten Verſammlung, wenn die Angelegenheit am
nächſten Montage an ſie herantrete, dieſelbe zur Vorberathuug
in eine Commiſſion verweiſen, um die Sache erſt einer ein-
gehenden Prüfung zu unterziehen.

Stadttheater.
Allen Mozart- Freunden wird die Nachricht will-

kommen ſein, daß am Dienstag den 11. Januar „Bel-
monte und Conſtanze“ oder die „Entführung aus
dem Serail“ im hieſigen Stadttheater zur Aufführung
gelangt. Dieſe Oper iſt bekanntlich eine der ſchönſten
des Komponiſten, aber auch zugleich eine der ſchwierigſten,
weil ſie große Anſprüche an die Kehlfertigkeit und den
Umfang der Stimmen der Sänger ſtellt. Aus der Be
ſetzung der Oper erſehen wir, daß ſich die Hauptpartien
in den beſten Händen befinden und gewiß ein genußreicher
Abend zu erwarten iſt. Frau Charles Hirſch ſingt
die Conſtanze, Fräulein Werner das Blondchen, Herr
Kammerſänger Köbke den Belmonte, Herr Uttner den
Osmin und Herr Walther Müller den Pedrillo. Seit
40 Jahren iſt dieſe Oper in Halle nicht gegeben worden.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Bern. Prof. r. Demme iſt unter Beibehaltung ſeiner

Lehrthätigkeit als Vorſtand der Poliklinik für Kinderkrankheiten
zum ordentlichen Profeſſor der Pharmacologie ernannt wor-
den; letzteres Fach hatte derſelbe ſchon die letzten 2 Jahre
proviſoriſch bekleidet.

Wien. Der penſionirte Univerſitätsprofeſſor der Mathe
matik Hofrath Vr. Petzval beging am 7. in vollſter Friſche
des Geiſtes und Körpers ſeinen 80. Geburtstag. Deputationen
der Univerſität und der Akademie der Wiſſenſchaften begrüßten
den Jubilar.

kleines finniſches Wörterbuch und eine finniſche Formen
lehre, ein ABCBuch mit einem kurzen Leſebuche, Luthers
kleinen Katechismus, eine bibliſche Geſchichte und zuerſt
die Evangelien nach Matthäus und Marcus, ſpäter die
ganze Bibel in finniſcher Ueberſetzung drucken, und der
Storthing, jener Norwegen eigenthümliche Volksrath, ge-
währte bereitwilligſt die Mittel zur Vervielfältigung der
von ihm edirten reſp. überſetzten Bücher.

Zu ſeiner größten Freude fanden die Finnen immer
mehr Geſchmack an den ihnen dargereichten Schriften,
und nachdem er ſo das Fundament gelegt, konnte er ſich
wieder ausſchließlich der Predigt und der Seelſorge
widmen. Leider aber ſollte er aus ſeiner ſtillen Arbeit
des Friedens noch einmal aufgeſchreckt werden.

Von Schweden aus verbreitete ſich nach Finnmarken
eine Partei von Schwarmgeiſtern, die ſich die „Geiſt-
beſeelten“ nannten und mit einer wahrhaft krankhaften
Erregung, die faſt an Wahnſinn grenzte, nicht nur die
menſchliche Obrigkeit, ſondern auch göttliche Ordnungen
gefährdeten. och einmal e er auf dem Kampf-
platze, und die Ruhe ſeines Weſens und ſeine außerordent-
liche Conſequenz, an der die roheſten Angriffe ſeiner
Gegner auch gegen ſeine Perſon zerſchellten, wie überhaupt
die Macht ſeiner ganzen Perſönlichkeit, aus der eine
kindlich fröhliche und dankbare Frömmigkeit ſprach, ver-
mochten dem entfeſſelten Sturme finſterer Leidenſchaften
Einhalt zu gebieten.

Aber dieſer Sturm hatte ſeine Kraft gebrochen. 1853
mußte er ſich penſioniren laſſen. Gottes Gnade ſchenkte
ihm noch durch 13 Jahre einen ungetrübten, an gar
mancher Freude reichen Lebensabend, beſonders aber
an der Freude reich, daß das Werk, dem er als Apoſtel
der Finnen und als Bahnbrecher der Cultur unter ihnen
ſein halbes Leben geopfert, rüſtig vorwärts ſchritt.

Mit dem Eliasſeufzer: „Es iſt genug, Herr!“ ging
er am 2. Oſterfeiertage 1866 in Chriſtiania heim zu dem
Herrn, der auch ihm zu gut des Todes Feſſeln brach und
unter deſſen Kreuze er allzeit Erquickung und Kraft ge-
funden auf ſeiner dornenreichen Lebensbahn.

Todesfälle.
Zu Amſterdam ſtarb am 7., wie dem B. C. gemeldet

wird, der Theaterdirektor Abraham van Lier.
Verſtorbene hat ein Alter von vierundſiebzin Jahren erreicht.
Seine Verdienſte, ganz beſonders um das Emporkommen und
Gedeihen der deutſchen Kunſt in Holland, ſind allgemein
bekannt. Die Bekanntſchaft unſerer bedeutendſten Künſtler dankt
Holland ihm. Der Verſtorbene hinterläht drei Söhne, die ſchon
in letzter Zeit ſich mit ihm in die Leitung des Theaters theilten,
und die zahlreichen Unternehmungen drei holländiſche und
eine deutſche Geſellſchaft ſtehen unter ihrer Leitung ſicher im
Geiſte ihres Vaters fortführen werden.

Jn Baden Baden iſt Geh. Rath Prof. Dr. Baum-
ärtner im Alter von 88 Jahren geſtorben. Derſelbe, ein
chüler von Gmelin, Chelius und Tiedemann, war von

1824--1862 Direktor der mediziniſchen Klinik in Freiburg i. Br.
und iſt auf phyſiologiſchem und pathologiſch-therapeutiſchem Ge
biete publiciſtiſch thätig geweſen.

n Bournemouty ſtarb im 56. Lebensjahre der Oberſt
Sir Francis Bolten. Derſelbe war der Erfinder des n
etzt in der engliſchen Armee und Marine beſtehenden Syſtems
er optiſchen und elektriſchen Telegraphie, weswegen er in den

Adelſtand erhoben wurde. Jm Jahre 1870 gründete er den
Verein der TelegraphenIngenieure und Elektriker.

Jn Berlin iſt der Geh. Regiſtrator in der Reichskanzlei
Hr. Waldemar yon Britzke geſtorben.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Neuentdeckte Alterthümer. Aus Trier wird uns

berichtet:
„Jn der Vorſtadt St. Barbara bei Trier wurden Funda-

mente mehrerer römiſcher Gebäude entdeckt, in welchen neben
mancherlei Unbedeutendem ein frühchriſtliches Silbermedaillon
mit Monogramm und ein reich ornamentirtes Geweih eines
Elenhirſches gefunden wur en.

Neben der Kirche von St. Mathias, einer der älteſten
Stätten chriſtlichen Cultus diesſeits der Alpen, deckte der re
Paſtor eine unterirdiſche gewölbte Grabkammer auf, welche
mit einer unmittelbar daneben befindlichen, ſchon fruher frei-
gelegten Kammer im Allgemeinen übereinſtimmt. Es iſt ein
viereckiger Raum von 5iz Meter Länge und nahezu 4 Meter
Breite, der mit einem Tonnengewölbe überſpannt iſt. Auf dem
Boden ſind noch Reſte ehemaliger Marmortäfelung erhalten;
links neben dem Eingang ſtand ein zerſtörter Sarg.

Die Ausgrabungsthätigkeit des hieſigen Provinzial-Muſeums
wandte ſich der Erforſchung einer ſpätrömiſchen Befeſtigung zu,
welche in Jünkerath, dem Jcovigium der Römer, ſich befindet-
Die Befeſtigung bildet ein Fünfzehneck von 140 Meter größtem
Durchmeſſer, in deſſen Ecken ſich 13 Rundthürme von bis
10 Meter Durchmeſſer und 2 Thore befinden. Die meiſten
Thürme ſind ganz maſſiv, nur drei haben eine innere Hö ung.
Die Mauer hat, eine Breite von 3,70 Meter, das Mauerwerk
beſteht größtentheils aus Grauwacken-Bruchſteinen der do tigen
Gegend. Nur 4 Thürme ſind mit Sandfteinquadern eingefaßt
und 2, wie vermuthlich auch der zwiſchen denſelben liegende
Theil der Mauer, ſind mit gewaltigen Sandſtein- und Muſchel-
kalkſtein-Quadern fundamentirt. Dieſe Art der Fundamentirung
iſt erſichtlich gewählt, weil die urſprünglich dort fließende Kyll
ein Herabgehen bis auf den gewachſenen Boden nicht geſtattete.
Von den Quadern war eine Anzahl urſprünglich anderweitig
benutzt worden; einige ſind mit Grabreliefs, welche zwei Reiter,
ein Comptoir, einen Flöte ſpielenden Satyr, einen Amor und
desgl. mehr darſtellen, geziert.
Nach der Annahme der Alterthumsforſcher fällt die Ent
ſtehung der Feſtung in eine ſehr ſpäte Zeit, worauf namentlich
auch aus der Form der Befeſtigung geſchloſſen wird, Die
feſtigung von Jünkerath ſoll unter allen ähnlichen Bauten das
Diocletian'ſche Syſtem, welches gewaltige Rundthürme mit
hohen Mauern verbindet, in der vollendetſten Form darſte len.
Die neueſten Funde führen, entgegen einer früheren Annahme,
wonach die Bef, ſtung lediglich den Zweck der Deckung des Ueber
ganges der Römerſtraße Trier-Cöln durch das Kyllthal gehe
haben ſollte. darauf hin, daß der Ort Jünkerath ſeine Entſteh-
ung nicht iner militäriſchen Anlage zu verdanken hat, ſonde
vielmehr als eine daſelbſt befindliche friedliche Niederlaſſung für
Zeiten der Gefahr befeſtigt worden zu ſein ſcheint, Beſtimmteres
hierüber werden vorausſichtlich die noch im Gange befindlichen
Ausgrabungen ergeben, welche ſich zunächſt auf die genaue
Feſtſtellung der Thore und die Unterſuchung des im Jnuern
liegenden Gebäudes richten.“

Emile Zola iſt im Begriff, den letzten Band der Fa-
miliengeſchichte der Rougon Macquart zu ſchreiben. Dieſer
letzte Band ſoll den Titel „La Terre“ haben und das Leben
der franzöſiſchen Bauern dem Leſer vorführen. Der
Roman wird nicht in einer Zeitung, ſondern ſofort als Buch
erſcheinen.

Aus Brüſſel meldet man der „Voſſ. Ztg,“, daß die
königliche Akademie der Wiſſenſchaften in der Klaſſe der ſchönen
Künſte an Stelle Piloty's Adolf Menzel, und an Stelle
Liſzt's Anton Rubinſtein zu Mitgliedern gewählt hat.

Die zu Frankfurt a. M. ſtattgehabte Jahres-Verſamm-
lung des Bühnen- Vereins wählte den Generalintendanten
der Königlichen Schauſpiele, Grafen Hochberg, zu ihrem
Präſidenten. Graf Hochberg wird alſo auch in dem wichtigen
Amte der Leitung des Bühnen Cartelvereins der Nachfolger

e

de W [Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt Theater.
Montag, den 10. Januar. Beginn 7 Uhr.

65. Abonnements- Vorſtellung. (Weiße Karten.)

Lohengrifn““.
Romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Heinrich der Vogler, deutſcher König Adolf Uttner.

ohengrin Georg Unger.Julie WiSiſa von Brabant
der Gottfried, ihr Bruder M. v. Wolfersdorf.

Emil Hettſtedt.
riedrich von Telramund, braban

Carrie Goldſticker.
tiſcher Graf

Ortrud, ſeine Gemahlin
Ernſt Wehrle.
Adolf Pfeiffer.

r

02

Der Heerrufer des Königs
Sächſiſche nnd a giſche Grafen Farl Fkledan

Guſtav Schwab.
Woritz Hindemann.

Brabantiſche Grafen und Edle Walther Müller.
Albert Patry.
Georg Schaffnit.
Se unker.

uſtine Wegener.Edeltnaben d Werner
Louiſe Schaffnit.

VMannen. Frauen. Knechte.
Das Stück ſpielt in Antwerpen in der erſten Hälfte des

10. Jahrhunderts.
Nach dem 1. und 2. Akte größere Pauſen.

Repertoire: Dienstag 7 Uhr Die Entführung aus
dem Serail“ (roth); Mittwoch 7 Uhr: Der ſchwarze

chleier“ (blau), in Naumburg: „Die weiße Dame
E Donnerstag Die Räuber (gelb); Freitag: „Walküre“

oder „Der Trompeter von Säkkingen“ (weiß); Sonn-
abend: „Der Freiſchütz“ oder „Das Nachtlager zu Gra
nada“; Sonntag Nachm. „Die weiße Dame“, Abends:
„Die Räuber“. Jn Vorbereitung: „Der Verſchwen-
der“, „Tannhäuſer“, „Carmen“, „Gräfin Lambach“,

g „Der Zigeunerbaron“,



des Herrn v. Hülſen. m Vicepräſidenten iſt wie bisher
SeneralJntendant v. Perfall, zum Ehrenmitglied der General

en des Wiener Hoftheaters Beſczny gewählt. Das Di-
reetorium bilden: v. Loen. KohnSpeyer. Stägemann, Claar
und e De Beſchlüſſe hinſichtlich der Agenten und
eines Preisausſchreibens für Luſt- und Schauſpiel wurden gefaßt,

Dem Ech. eder a Ferne
Dem Geh. Med.-Rath und Bez.-Phyſikus Dr. Schultzzu Berlin und dem Geh. Reg.-Rath lathner zu Warmbrunn,

bisher zu Breslau, iſt der R. A.O. 3. m. d. Schl.: dem Kreis
Phyſikus, San.Rath Hellmann zu Siegen, dem Gerichts
Aſſeſſor Dr. jur. Frhr. von Boineburg-Lengsfeld zu Berlin
und dem RechnRath Reichel zu Breslau, bisher Militär

ntend.-Sekr. bei der Jntendantur d. 11. Div., der R A.O.
dem Amtsger.Rath Rietz zu Berlin und dem Landger.

Sekr. a. D., Kanzlei-Rath Paehler zu Recklinghauſen. früher
z Eſſen, der K.O. 3; dem Freiſchulzen Johann Wannke zu

enkawczyn im Kreiſe Mogilno, dem Ortsvorſt. Johann
Müller zu Cierplewo im Landkr. Bromberg, und dem Ge
richtsdiener a. D Geismann zu Rellinghauſen im Kreiſe Eſſen,

zu Eſſen, das Allg. Ehrenz.; ſowie dem SecondeLieut.
feiffer im Schleſ. PionBat. Nr. 6, dem OberMaſchiniſten
plikanten Edelmann von der 2. Werft-Div. und dem zur
poſition des Truppentheils beurlaubten Pionier Rohlfs

vom Hann. Pionier-Bat. Nr. 10 die Rett.Med. a. B. ver
liehen worden.

Der Antsrichter r. in Lötzen iſt als Land
richter an das Landgericht in Lyck, und der Amtsrichter Boele
in Jbbenbüren an das Amtsgericht in Bochum verſetzt. Der
Potar, Juſtiz-Rath Engelmann in Königsberg i. Pr. iſt in den
Bez. des er ts, mit Anweiſung e Wohnſitzes in
Berlin, verfetzt. Der Rechtsanwalt und Notar Deegen iſt in
der Rechtsanwaltsliſte bei dem Amtsgericht in Tapiau gelöſcht
und hat das Notariat niedergelegt.

Handwerk, Jnnungen, Bernfsgenoſſenſchaften.
r Am Freitag dem 28. Januar findet auf Anregung des

Vorſitzenden der Müllerei- Berufsgeoſſenſchaft eine
Konferenz von Vorſitzenden der Berufsgenoſſen-
ſchaften Ktatt, in welcher die wichtigſten die Genoſſenſchaften
berührenden Fragen, wie Entſchädigung, Berufung u. ſ. w. zur
Berathung gelangen ſollen.

Das Reichsverſicherungsamt hat die Berufsgenoſſen-
ſchaften von der ihnen im 8 40 des Unfallverſicherungsgeſetzes
auferlegten Pflicht. binnen 4 Wochen nach Ablauf des Rech
nungsjahres dem Reichsverſicherungsamte, den Krherry Ver
waltungsbehörden ſowie jedem Mitgliede ein Verzeichniß
der zur Genoſſenſchaft gehörenden Mitglieder mitzu-
theilen, in Bezug auf das Jahr 1886 befreit.

Auf Anregung der Sächſiſchen Textilberufsgenoſſenſchaft
waren bekanntlich vor ctwa Jahresfriſt Vertreter aller deutſchen
Textilberufsgenoſſenſchaften zu einer Konferenz zuſam
mengetreten, um ſich über die Aufſtellung eines gemein
ſamen Gefahrentarifs zu verſtändigen. Nach langen Be
rathungen iſt es geglückt, dieſe Verſtändigung herbeizuführen;
nunmehr hat die Sächſiſche Textilberufegenoſſenſchaft den Ge
danken angeregt, auch über den Erlaß von Unfallver-
hütungsvorſchriften für alle deutſchen Textilberufsgenoſſen-
ſchaften eine Einigung und Verſtändigung anzubahnen. Vor-
ausſichtlich werden infolge dieſer dankenswerthen Anregung im

r d. J. die Delegirten der Textilberufsgenoſſenſchaften in
Berlin zu einer Berathung zuſammextreten.

Preisausſchreiben der Tiſchler. Man ſehe unter
„Stipendien und Preiſe“.

Stipendien und Preiſe.
Preis Ausſchreiben der Tiſchler. Um den

Tiſchlermeiſtern Gelegenheit zu regem Wettſtreit auf dem gei-
i Gebiet ihres Faches zu geben. hat die Verlagsfirma der

Allgemeinen Tiſchler-Zeitung“ in Nr. 14 derſelben vom
16. Juli v. J. ein Preis ausſchreiben von 100 Mark er-
Eten laſſen, für die beſte Zeichnung zu einem Herren

chreibtiſch mit Aufſatz und zurückgehender Platte beim
Oeffnen des Schreibſchubkaſtens. Hierauf ſind 24 Zeichnungen
eingeſandt worden. Die Jury hatte ſich am 11, f. 1886 zur
Beſichtigung derſelben verſammelt. Urter allen dieſen Herren
Einſendern zur Konkurrenz befand ſich nur ein einziger, Herr

ßmayer (Nürnberg), welcher in ſeiner Zeichnung eine nicht
oſtſpielige, exakt und geräuſchlos funktionirende Mechanik an

gegeben hatte und auch ſonſt die geſtellten Bedingungen bis auf
die Richtigſtellung einiger Maße erfüllt hatte. Von den beſſeren
Zeichnungen ſollen noch eine Anzahl angekauft werden. Selbſt
eine Dame hatte den Muth gehabt, ſich in ihrem Wiſſen und
Können mit den Herren Meiſtern zu meſſen. Sie hat nun
freilich den Preis nicht errungen aber etwas hat ſie geſchaffen,
was ſicher keinem Meiſter gelungen wäre, nämlich Humor nach
beendigter Arbeit der Jury. Die Verlagsfirma, ſowie die Mit
glieder der Jury fühlen ſich verpflichtet, an dieſer Stelle allen
denen ihren Dank auszuſprechen welche ihre Kraſt einſetzten
im edlen Wettſtreit zur Erreichung des geſteckten Zieles:
Hebung unſeres Gewerbes. Wie ganz anders würde es
um das Tiſchlergewerbe ſtehen, wenn alle ſo ausgebildet wären,
daß ſie in ſolchen Wettſtreit eintreten könnten.

Jn kunſtgewerblicher Richtung hatten recht geſchute Kräfte
an den Zeichnungen e grbeitet aber an dem konſtruktiven Theile
ließ fich erkennen, daß dieſe Kräfte ihre Schulung nicht bei
Fachleuten erhalten hatten; denn die meiſten davon hatten für
das ſo nahe liegende Gute und Praktiſche, Unpraktiſches aus
weiter Ferne geholt.

Aber auch nach einer anderen Richtung hin giebt dieſe
Erſcheinung Veranlaſſung zum Denken. Die Ausbildung der
Gewerbtreibenden und ſpeziell die der tektoniſchen Gruppe, alſo
derjenigen, die feſte Stoffe verarbeitet, ſcheint doch wohl nicht
die richtige zu ſein. Nach der künſtleriſchen Seite hin wird viel

eleiſtet. Durch das viele Zeichnen und Sehen auf dieſem Ge-
iete ſind diejenigen, welche eine ſolche Schule durchgemacht

haben. ſchon im Stande, Zufriedenſtellendes zu komponiren:
genügt dies aber für den Tiſchler? Sehen wir uns z. B.
die jungen Tiſchler an, welche dergleichen Lehranſtalten beſuchen
mit welch' gewichtiger Miene ſchreiten ſie einher, denn ſie haben
a Dies und Das komponirt. Sind ſie denn nun aber wirklich
iſchler? Bewahre, noch lange nicht, das kann ihnen nicht oft

und nicht laut genug geſagt werden. Bei ſehr einfachen Auf
aben, die aber konſtruktiv behandelt werden müſſen da zeigt
ch dieſelbe Erſcheinung, wie wir ſie am beregten II. Dezember

geſehen haben.
Es war eine durchaus einfache Aufgabe geſtellt; wenn der

Tiſchler ſich dieſe richtig überlegt, ſo kann er die Bewegung der
beiden in Frage kommenden Theile ganz nach ſeinem Belieben
regeln, der eine Theil kann ſich ſchneller oder mehr bewegen,
wie der andere, es braucht nur die Mechanik darnach ange-

lagen zu werden. Zu dieſem Reſultat iſt aber nur ein
ziger von den Herren Einſendern gekommen.

Ausſtellungen.
Die nächſte große akademiſche Ausſtellung von

Werken lebender Künſtler des Jn- und Auslandes
in Berlin wird während der Monate An und September
des Jahres 1887 in dem Ausſtellungs-Palaſt am Lehrter Bahn-
hof ſtattfinden.

Jnduſtrie und Handel.
Jn Folge Fotr Beſtellungen von Torpedos, welche im

Betrage von 8 der Schwartzkopff'ſchen Ma-
ſchinenfabrik in Berlin Seitens der italieniſchen Regierung
ertheilt find, wird die genannte Aktiengeſellſchaft ein Zweigge
chäft in Venedig errichten. Wie verſchiedene Blätter melden.
ellt die Stadt der Geſellſchaft einen Theil des Botaniſchen
artens für die Neuanlage zur Verfügung.

Der r veröffent ichAusgabe von 1570 .4 3 proz.
Stadt Ottenſen.

T Die Reichsbank hat die 4proz. Obligationen der
Stadt Köln unter die lombardfähigen Papiere erſter Klaſſe
aufgenommen.

einen Erlaß wegen
nleiheſcheine der

Die Deutſche Gold und Silber-Scheideanſtalt
rt a. M. erhöht ihr Aktienkapital von 1 800 000 aufin Frankfu l2 9 Auf 3000 4 alte Aktien entfällt eine neue zu

Wie man aus Dortmund berichtet, iſt der Preis für
Trägereiſen um 10 4 die Tonne erhöht worden.

Die Frankf. Ztg. meldet: Eine am 7. Januar in Frank
furt a. M. ſtattgehabte Verſammlung der Fagoneiſen-Kon-
vention beſchloß ſofortige Erhöhung des Grundpreiſes von
87 auf 95 4 pro Tonne. Die ebendaſelbſt abgehaltene Ver
ſammlung der an der Stabeiſen-Konvention betheiligten Walz-
werke aus dem Gebiet der Sgar und Moſel, aus Bayern und
HeſſenNaſſau erhöhte den Grundpreis für Stabeiſen von 97
auſ 104 pro Tonne, für Bandeiſen von 104 auf 114

Gerüchtweiſe verlautet in Breslau, daß das Zuſtande
kommen der Oberſchleſiſchen Konvention neuerdings
wieder fraglich geworden ſei; nach einzelnen Meldungen ſoll
das Nichtzuſtandekommen ſicher ſein. t

Mitte nächſter Woche ſollen die 6prozentigen Vorzugs
aktien der Berliner Aktien- Geſellſchaft Münchener Brau
haus mit einem Anton von 15 Proz. an der dortigen Börſe
eingeführt werden. Die alten Aktien der Geſellſchaft, die be
kanntlich früher Oranienburger Schloßbrauerei firmirte, no
W zur Zeit 44,80 Proz., beziehungsweiſe umgewandelte 79,50

rozent.
Die Petroleumpreiſe find neuerdings geſtiegen. Von

Wien her wurde dieſe Bewegung mit Gerüchten über eine Kon
vention der ruſſiſchen und amerikaniſchen Produzenten erklärt.
Die jüngſte hier vorliegende Nummer des amerikaniſchen Fach
journals Stowells Petrol. Reporter (von Ende November
datirt) erklärt die damals vorliegende Preisſteigerung aus der
Abnahme des Wafhhington Field und äußert ſich gerade mit
Rückſicht auf die ruſſiſche Konkurrenz ziemlich bedenklich betreffs
einer weiteren Wir t demnächſt auf diehier in Betracht kommenden Verhältniſſe in einer eingehenderen
fachmänniſchen Darſtellung zurückkommen zu können.

Die Waarenausfuhr aus dem Diſtrikt der Conſular-
Agentur Gera nach den Vereinigten Staaten hat auch
im letzten Quartal des verfloſſenen Jahres in erfreulicher Weiſe zu
genommen und erreichte die Höhe von 1,031,853 82 gegen
den Erport im vierten Quarkal 1885 ein Plus von 316,336
39 Während die geſammte Waarenausfuhr im Jahre 1885
die Summe von 4,401.534 51 erreichte, bezifferte ſich die
ſelbe im vergangenen Jahre auf 4,946,367 44

Concursſachen, Zahlungsſtockungen c.
Concurseröffnungen. Nachlaß des verſtorbenen

Hammerwerksbeſitzers Conrad Horlacher in Röthenbach,
Gemeinde Hohenſtadt (Aalen). Buſchwirth Otto Probſt in
Uehlingen (Bonndorf). Schneidergeſchäftsirhaber r edrich
Auguſt Jrmſcher in Chemnitz. Kaufmann Friedrich
Bertram in Deſſau. ling Simon Oppenheimer
u. Cie. in Frankfurt a. M. re ar Fran Friedrich
Traub in Lahr. Nachjaß des verſt. Bäckers und Mehlhänd-
lers Anton Eder in Mühldorf. Handelsmann Salomon
Jkelheimer in Mühlhauſen i. E. Nachlaß des verſtorb.

ühlenſteinarbeiters Chriſtian Heinrich Reinhardt in
Krawikel (Ohrdruf. Handelsmann Karl Wolff II. inMommenheim (Oppenheim). Kaufmann Carl Witteborg
in Paderborn.

Wie die a et hört, ſoll die Ebſtorfer Actien-
Spritfabrik genöthigt ſein, in den nächſten Tagen den Con
curs anzumelden. Es ſoll ſich in der Hauptſache um eine
Schuld von 40000 .4 handeln, für welche die Actionäre eine

Garantie ablehnten; andere Schulden ſollen nicht vor
anden ſein.

Schiffsverkehr.

Der Lloyddampfer „Euterpe“
heute früh aus Alexandrien hier

New-York. 9. Januar.
abeth“, Kapitän Halberſtadt, welches am 22. November v. J.

ſvon Hamburg nach Baltimore abgegangen war, iſt bei Kap
e während eines Orkans und Schneeſturms geſtrandet.
Zwei Rettungsboote, vnahmen die aus 15 Perſonen beſtehende Mannſchaft auf. Eine
ungeheure Welle warf jedoch beide Rettungsboote um; die ge
ſammte Mannſchaft der „Eliſabeth“, ſowie die aus 5 Per
ſonen beſtehende Bemannung der Rettungsboote ertranken.
Das Schiff iſt wahrſcheinlich ein vollſtändiges Wrack.

Marktberichte.
Magdeburg, 8. Januar. Granulated 24,25-—-24,50 Kryſtall

zucker I. rer II. 23,00--23,20 Korn-zucker excl. 9690 20,10-20.35 Kornzucker von 95
Kornzucker 88 Rend. 19,10--19,35 Nachprodukte 759 Rend.
16 00--17.00 Tendenz: Feſt.

ffein Brodraffinade 26,00 fein Brodraffinade 25,75

Tendenz: Ruhig.

37.50

Magdeburg 8. Januar. Landweizen 161--166
Weißweizen 160--163 glatter engliſcher Weizen
152-158 Rauhweizen 146--152 Roggen 133-136.4,
Chevaliergerſte 160--195 Landgerſte 142155
Hafer 120 128 für 1000 kg.

Berlin 8 Januar. t peſchäftslos, Termine niedriger, gekündigt Ctr., Kündigungs-

ferungsqualität 165 bez., ver dieſen Monat bez.,
Januar Februar bez., per April Mai 167,50 167,75

bis 171,50--171 bez, per Juli-Auguſt 4 bez. Roggen
per 100) Kilogr. loco behauptet, Termine ruhig, gekündigt 1000
Ctr., Kündigungspreis 132,0 bez., Loco 126-133 .4 nach Qua-

inländiſcher guter 131,00--131,5 ab Bahn bez., per dieſen Mo
nat bez, per Jannar- Februar 4 bez., per März- Avril

4 bez. per Mai- un 134,75--134 5 4& bez, per Juni Juli

kleine 190 4 nach Qualität bez. Hafer per Kilogr.
loco behauptet, Termine geſchäftslos, gekündigt Ctr., Kün
digungspreis bez., loco 109-146 -4 nach Qualität bez.,
Lieferungsqualität 111 .4 bez., pommerſcher, mittel 118--121 .4
bez., guter 122--126 .4 bez., feiner 127--131 ab Bahn bez.,preugſcher mittel 118--121.4 bez., -erer 122 126 .4 bez. feiner

127--131 ab Bahn bez., per dieſen Monat 4 bez. per
März April bez., per April-Mai 112,5 .4 nom., per Mai-

unt 114 .4 nom., Juni-Juli 115,6 nom., Mais per 1000
ilogr. loco behauptet, Termine gek. Ctr., a
reis bez., Voco 104--118 4 nach Qualität bez. per dieſenPienat 113 .4 nom., per April-Mai 4 bez. Erbſen per

1000 r. Kochwaare 150 .4 bez., Futterwaare 125 bis
132.4 nach Qualität bez. Oelſgaaten per 1000 Kilogr. gekün
digt Ctr., Winterraps bez. Sommerraps aWinterrübſen 4 bez., Sommerrübſen 4 bez. Rüb
per 100 Kilogr. mit Faß, Termine ſtill, gekündigt Etr., Kün
digungspreis bez., loco mit Faß bez. loco ohne Faß
44,2 bez., per dieſen Monat bez., per Januar Februar

bez. per März April 4 bez., per April-Mai 46,5 .4
bez., per MaiJuni 46,7 bez. Leinöl per 100 Kilogr.
loco .4 bez. Lieferung bez. Spiritus per 100 Literà 100 10000 Liter, Termine feſt, e 40 000 Liter,
Kündigungspreis 37,5 bez., loco mit Faß -4 bez., per dieſen
Monat und per Januar Februar 37,4—37,5 .4 bez., per Febr.
März bez., per März April 4 bez., per April Mai
38,7—38.,8 .4 bez., ver MaiJuni 39--39,1 .4 bez., per Juni-Juli

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

welche zur Hilfe abgegangen waren,

26,00 Gem. Raffinade 24 25--265,25 Gem. Melis I. 23,60 .4.

axtoffelſpiritus für 10,000 l- loco ohne Faß 37.20

Weizen per 1000 Kilogr. loco ge-
vreis bez., Loco 152--174.4 nach Qualität bez., gelbe Lie-

perbis
167,50 e per Mai- Juni 169 bez., per Juni Juli 171

lität bez. Lieferungsqualität 132 4 bez., ruſſiſcher bez., Nach

135,5— 135,25.4 bez. Germte per 1000 Kilogr. ſtill, große und

per Auguſt
Sept 9.4 per 100 Liter à 100.4 li 40,3--40,4Satcute 3 a Spiruus

10000 loco ohne Faß 37,4 bez.
Weizenmehl Nr. 00 23,50--22,00, Nr. 9 21,75--19.75

bez., feine Marken über u bez., nur in billigeren Marke
begehrt. Roggenmebl Nr. 6 und 1 per 100 Kilogr. unver
ſteuert incl. Sack, faſt geſchäftslos, gekündigt Ctr., Kündigung Abonne
preis bez. per dieſen Monat und per Januar- Februar pro Quabez., er Februar Varz 4 bez. per März Die Hab
i u a 18,25 .4& bez., per MaiJuni .4 bez., pe erſcheint
uniJuli ez.eipziger Produktenbörſe vom 8. Januar. Wie Du
er 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 164—l69 bei weiter Agende 200--210 4 nominell, Qualitäten. Ruh 4i
oggen per 1000 Kilogr. netto loco hieſiger 136—1

bez. fremder 139 4 Br. Ruhig. Gerſte per 100
Kilogramm netto loco hieſige neue 130--150 .4 bez. u. D
feinſte über Notiz, Futtergerſte 115--120 bez. Ft T
per 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 118 120 n

Mais per 1000 Kilogramm netto loco alter rumäniſcher
120--130 .4 bez., neuer rumäniſcher 110--120.4 bez. Raps
kuchen per 100 Kilogramm netto loco 11,50--12 .4 bez.
Räüböl per 100 v netto loco flüſſiges 45,75 .4 bez., 46 Br
efrorenes 45,60 Br. Ruhig. Spiritus per 10,000 LiterPlocen ohne Faß loco 37,50 bez. Etwas beſſer.

Liverpool, 8. Januar. Baumwolle. (Anfangsberich
Muthmaßlicher Umſatz 8000 B. hig. Tagesimp19,000 B. Schlußbericht.) Umſatz 8000 B. davon für Spe-]
kulation und Export 1000 B. Träge. Middl. amerikaniſche
Lieferung: Januar Februar 57 Verkäuferpreis, Februar
März 5“ a do., März- April 57 Käuferpreis, April-Mai 5 i
do., MaiJuni b Verkäuferpreis, Juni-Juli 5 do., Juli EAuguſt 5 h 2 do., AuguſtSeptember 571 d. do.

läßt ſich
Börſennachrichten.

Courſe um 2 i Uhr. Matt. Oeſterreichiſche Kredi äußerlich
aktien 488,50, Franzoſen 412,00, Lombarden 165,00. Türk. Tabad-] kein geritaktien 77,75. Bochumer Guß 125,12, Dortmunder St.-Pr. 70,5] der öffer

Laurahütte 87,25, Berliner Handelsgeſellſchaft 157.00, Darm- ngünſtiſtädter Bank 139,50, Deutſche Bank 166,00, Diskonto-Komman- ung 9
dit 205,75. Ruſſ, Bank 76,00, Lübeck-Büchener 159,12, Mainzerg die bede
93,87, Marienburger 41,50, Mecklenburger 155,75, J en eeresl
65,50, Duxer 137,60, Elbethal 278,00, Galizier 82,12, Gr. Rüſſ. ampf r
Staatsbahn Nordweſtbahn Gotthardbahng 98,75, ſcheidunRumänier 104,40, Italiener 99,87, Oeſterr. Goldrente 9250,
do. Papierrente 67,00, do. Silberrente 68,25, do. 1860 er r man nich
116,60, Ruſſen alte 95,75, do. 1880er 82,87, do. 1884 er 95,62, 1 Grunde
4 Ungar. Goldrente 8337, Ruſſ. Noten 190,00. Ruſſ. Orient II. man ſagt
58,75, do. do. III. 58,50. Serb. Rente Neue Serb. Rente tigen Fri
85,00, Egvpter 75,37, Mittelmeer 117,50, Buenos Ayres 85,90, g

Nordd. Lloyd Spanier gehegt wDeutſche Reichs Anleihe 4 106,60 B. 3'/2 101,80 be und dem
reuß. Conſolid. Anleihe 4 verſch. 106.20 bz. Preuß noch ſein
onſolid. Anleihe 3/2 101.90 bz. Staats- Anleihe 1868 49 uch den108,75 t Staats Anleihe 1850, 52. 53, 62 49 102.75 bz. auch

StaatsSchuldſcheine 32 100,40 B. für die r
beruhigt

Wafferſtand der Saale bei Halle an der Königl. Schiffs- heute mit
ſchleuſe bei Trotha am 9. Januar Abends am neuen Unter von der
392 e am 10. Januar Morgens am neuen Unterhaupt 3

Meter.Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt welchen
am 8, Januar 1,23 Meter, am 9. Januar 1,23 Meter. wurde: d

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 8. Januar am J feſtgeſtellt

Pegel 1,10* Meter. EinflußVolksſtim

Telegraphiſche Depeſchen re
Hamburg, 9. Januar. Die Deutſche Dampf- ſtand den

ſchiffsrhederei bewilligte in ihrer geſtrigen General trotzdem
verſammlung für die Erbauung zweier Dampfer, um die tennats z
oſtindiſche Fahrt von einer drei- in eine zwei ſchied zw
wöchentliche umzuwandeln, 1775000 Mark. praktiſche

London, 9. Januar. „Standard“ meldet aus eine Verſ
Berlin, daß die Reiſe Alexander's von Batten weil ſie
berg außerhalb Europas auf des Kaiſers Rath er gewonner

folgt iſt. „Daily Telegraph meldet aus Petersburg nach Abt„Ein neuer Thron Candidat für Bulgarien ſei in de dauernt
jungen Prinzen Vogorides in Petersburg erſtanden. gewährt

Petersburg, 9. Januar. Mit Rückſicht und unter Kameke
Hinweis auf die abermals in den Vordergrund getretene Septenn

Candidatur des Prinzen von Battenberg hat, wie von längere
unterrichteter Seite verlautet, Herr v. Giers die ruſſi wurde. 1
ſchen Vertreter inſtruirt, bei den Cabineten die raſche annehmb

Löſung der bulgariſchen Fürſtenfrage zu be- größere

treiben. bringen.z ührVerlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle. T
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Or. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr Ewald Sch ulze, beide zu Habe wunſches

2 jährlich

das Hee
jöhrliche

Dienstag, den Ii. Jannar: n ver J
J 3 J PetitionKönigl. UniverſitätsBibliothek: (Friedrichſtraße) Geöffnet J Kegelu

bis auf Weiteres von 8--] Vorm. Jn den letzten zwei J Vorſchlä
Dienſtſtunden Ausleihen von Büchern u. Abgabe derſelben. die noch

Mufenm der Proninz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. abzulöſer
Alterthumskunde: unentgeltlich geöffnet Sonntag, Dienstag u. erklärte

Donnerstag v. U--1 Uhr in der ehemal. Reſidenz, Domggſſe 5. wenn ar
Bibliothek u. Lefezimmer der Kaiſerl. Leopold. Carol. üche Rec
Academie der Naturforſcher, e Kmt' von 3—6 im lage an
Gebäude der Königlichen Univerſitäts-Klinik am „omplag. gierunge:

Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden von den.
Vm. 8bis 4 Nm. u von 3 bis 6 Ab. Kgl. Kreiskaſſen des Stadt Petenter
kreiſes und des Saalkreiſes: Dienſtſtunden Vorm. von 8 bis berichten
12 u. Nachm. von 3-5. Standesamt: Vorm. von 9-1 u. als Mat

v. 35 im Sparkgſſengebäude Rathhausgaſſe antragen
Nr. 1. Montag, urd und Sonnabend r Dr. KrufT Städtiſches Leihhaus: P ne uen von Vorm. 8 bis
Nachm. 1. Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vorm. wande81 u. Je mgtag 3—4. Sparkaffe f. d. Saalkreis Kaſſen an

ſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4--5 Sophienſtr. 10. Spar u. dam,
33 chußVerein: Vm. 9-1 u. Nm. 9 regiſtrirrüderſtr. 6. Börſenverſammlung: Vorm. 72 im Börſenge- deſſelbe
bäude gr. Berlin 13. Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburg G Mongteſtraße Kr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet von 8-12 Uhr Vorm. u. a
von 2—6 Uhr Nachmitzag. Volksbibliothek: von 7—8 ahl h
Abds. geöffnet im Rathhaus. Lehrer- Verein Halle: 8 ahlen
Abds im „Hotel garni zur Tulpe“. Kaufmänni h erheblic
Ab. 8 Ge aftsabend und offene Bibliothek. ev English
C ad: Ab, 8 im Deutſchen Hof Franckenſtraße. Kau jährigenVerein „Mercur“: Ab. 8 im Reichskanzler t hen 6
Verein Solidia“: Ab. 8 im Reſtaurant Reichsk 2 en n
Arends ſcher StenographenVerein: Uebung u. Sitzung Abds. eußert
81 Uhr im Cafés Eberhardt, Die 13. Verein ſelbſt inhattücdige Conditoren. Abds. 8 im Reichskanzler Saus u. J atte

ang: Abends 8-10 Uebungsſtunde im „Kronprinzen“. d. VateGeſangsverein Arion: Abds S Uebungsſtunde in Weiden keiten u

n Fetanra i. S rn L W v S wie ſieeichkanzler“. Halleſcher er Abds.et s Abend bei Herrn Meſe in der „Stadt oder zu
erlin, Leipzigerſtraße 47. Aich und m w.Berlin 163). Wochentags von 8--12 Uhr 7 und 2—6 der letz

Uhr Abends. Votaniſcher Garten: gr. Wallſtr. D. angen
Wochentags 6--12 und l Uhr. Städtiſche Anſtalt fü iberale
Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Peters
Verpflegungsſtation J. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b. r Ki
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Beilage der Halliſchen Zeitung
Deutſcher Reichstag.

16. Sitzung vom 8. Januar.
1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Boetticher, Dr. von Goßler,

Hirektor der Sternwarte Dr. Förſter u. A.
Die zweite Berathung des Etats des Reichsamts des

Jnnern wird bei Kap. 13b, Phyſikaliſch- techniſche Reichs
anſtalt, fortgeſetzt. Daſſelbe wirft an Beſoldungen, Woh-
nungsgeldzuſchüſſen, anderen perſönlichen Ausgaben, ſowie
ſächlichen und vermiſchten Ausgaben die Summe von
100 432 Mark aus. An einmaligen Ausgaben fordert
Kap. 3, Tit. 8, zur Errichtung der Gebäude für die Anſtalt und
zur Ausſtattung der Dienſträume mit Möbeln als erſte Rate
480000 Mk. und Tit. 9 für die erſte Ausrüſtung mit Jnſtrumenten
Weſianebta er gert die ehe Einrichtungen der II. Ab-

ilung ſowie für ſonſtige wiſſenſchaftliche Hilfsmittel als eRate i80 b Mk. s Helege Hin e ehe
Die Kommiſſion beantragt an Stelle des Kap. 13b zu Be

ſoldungen, Wohnungsgeldzuſchüſſen, anderen perſönlichen Ausgaben,
ſowie zu ſächlichen und vermiſchten Ausgaben ein Pauſchale von
60 000 Mk. zu bewilligen; das Kap. 3, Tit. 8 der einmaligen Aus-
gabe ganz zu ſtreichen und im Tit. 9 20 000 Mk. abzuſetzen, mithin
nur 100 000 Mk. zu bewilligen.

Abg. Schrader will im Kap. 13b des Kommiſſionsvorſchlags
die Summe auf 75 000 Mk. erhöhen und im Kap. 3 Tit. 8 zur
Errichtung der Gebände und zur Ausſtattung der Dienſträume mit
Möbeln erſte Rate 250 000 Mk., bewilligen.

„„VReferent Abg. Dr. Witte befürwortet den Antrag der Kom-
miſſion mit Rückſicht auf die gegenwärtige Finanzlage des Reiches,
welche die Herabſetzung der geforderten Summe für dieſes Jahr
berechtigt erſcheinen laſſe, wenn auch die hohe Bedeutung des
geplanten Jnſtituts nicht zu verkennen ſei. Es ſei auch in der
Kommiſſion erwogen, ob die Errichtung einer ſolchen Anſtalt
nicht beſſer auf Landeskoſten zu erfolgen habe. Doch habe
ſich ſchließlich eine Uebereinſtimmung dafür ergeben daß
die Errichtung der Anſtalt von Richswegen, wenn auch vorläufig
in verlangfamten ez vorgenommen werde; deun die Anſtalt
werde nicht nur wiſſenſchaftliche, ſondern eminent praktiſche Zwecke
verfolgen, welche vornehmlich der deutſchen Jndnuſtrie zu Gute
kommen würden, und alle Zwecke des Jnſtituts würden ſich nur
erreichen laſſen, wenn eine Reichsanſtalt errichtet würde.

Abg. Dr. Schrader (dfr.): Mein Antrag geht darauf hinaus,r der erſten Abtheilung der phyſtkaliſchetechniſchen
Reichsanſta t ebenfalls herbeizuführen, jedoch mit zwei Einſchrän-
kungen. Die erſte bezieht ſich auf die Bewilligung eines Pauſch
quantums für die laufenden Ausgaben und eine entſprechende Er
höhung derſelben gegenüber der Kommiſſion, die zweite auf eine
Ermäßigung der Bauraten von 480000 auf 250 000 Mk. Jch
bin der einung, daß eine ausgedehnte wiſſenſchaftliche
Thätigkeit einer ſolchen Anſtalt nicht möglich iſt ohne
dieſe erſte Abtheilung. Die Anſtalt kann ſich aber nicht
auf gelegentliche Zuwendungen an Material c. verlaſſen ſondern
ſie muß ſo gegründet ſein, daß ſie auf ihrer eigenen praktiſchen
Baſis arbeiten kann, und ſie wird deshalb genöthigt ſein, ſelbſt
eine wiſſenſchaftliche Thätigkeit zn üben. Der Umfang derſelben
würde im Laufe der Zeit ziemlich erheblich werden, je nach dem
Umfange, den die praktiſchen Arbeiten annehmen. Geſteht man dies
zu, ſo wird man auch die Nothwendigkeit zugeſtehen müſſen, für geuü-
gende Näume, Jnſtrnumente und für geeignete Perſönlichkeiten zu ſorgen.
Vielfach zeigt ſich die Auffaſſung, als ob eine ſolche techniſche An
ſtalt für ſich allein beſtehen kann, ich meine aber, daß die enge
Verbindung beider Anſtalten, der techniſchen mit der wiſſenſchaft
lichen, durchaus aufrecht erhalten werden muß und daß wir damit
auch in keiner Weiſe beſtehenden Jnſtituten zu nahe treten. Es
iſt uns in der Kommiſſion entgegengehalten worden, daß dieſe An
ſtalt vielfach eine gleiche Aufgabe hätte, wie die Univerſitäten und
Polytechniken. Das iſt nicht der Fall. Beide haben ſchon Großes
geleiſtet und werden es auch ferner thun, aber wir dürfen nicht ver
geſſen, daß die Univerſitäten und Polytechniken an erſter Stelle
Lehrauſtalten ſind und daß ſie darauf ihre Lehrer und ihre Haupt
thätigkeit zu verwenden haben. Auf den Polytechniken überläßt
man die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen der freien Neigung der
Profeſſoren, während die Univerſitäten nicht ſo eingerichtet ſind,
um die Baſis für folche techniſche Abtheilungen zu geben und die
nöthige Muße zu gewähren. Einer großen Anzahl von Univerſitäten
würde es garnicht möglich ſein, den hier geſtellten
Anforderungen zu genügen. Wir wiſſen ja, wie ſchwer
die kleineren und mittleren Univerſitäten ſich auf der Höhe halten
können und wie ihnen die großen Univerſitäten den Rang ablaufen.
Die Aufgaben, welche eine ſolche Anſtalt erfüllen ſoll, ſind aller
dings derart, daß ſie eine ſo anusſchließliche Widmung der-
jenigen Perſonen, welche ſich mit dieſen Arbeiten zu beſchäftigen
haben erfordern, daß wir nicht erwarten können irgend
eine Univerſttät, ausgenommen vielleicht Berlin, werde in der Lage
und geneigt ſein, dieſe große Aufgabe zu übernehmen. Es würden
dazu ein von Störungen möglichſt fern gelegener Ort, zahlreiche
Jnſtrumente und beſonders dieſer Thätigkeit dienende Perſönlich-
keiten nöthig ſein.
Es kommt aber noch hinzu, daß es ſich bei dieſem wiſſenſchaftlichen Zwecke keineswegs aus hlie lich um ſolche Fragen handeln

wird, welche rein wiſſenſchaftülher atur ſind, oder welche den Zwecken

der Jnduſtrie dienen, ſondern in Coſan Umfange wird die Anſtalt
den Aufgaben dienen, welche die Jnſtitutionen des Staates zu er
füllen haben: unſere Marine, unſer Telegraphen-, das Landver
meſſungs-, das Militär und Eifenbahnweſen ſind in weitem Um-
fange abhängig von den Reſultaten der Forſchungen, zu welchen diePhyſikaliſchetechniſche Anſtalt beſtimmt iſt.

Wenn dem ſo iſt, ſo muß man auch anerkennen, daß nicht
blos ein allgemeines Jntereſſe Deutſchlands bei dieſer Sache vor
liegt, ſondern ganz ſpeziell ein Jutereſſe der Reichsinſtitutionen, und
daß es darum nothwendig iſt, daß dazu eine beſondere Anſtalt vor-
handen ſein muß. Es iſt uns vorgetragen worden, daß die
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen jetzt zurückbleiben und zwar deshalb,
weil ſich vielleicht zufälligerweiſe nicht viel Perſonen dazu gefunden
haben, vorzugsweiſe aber, weil denen, die ſich fanden, nicht die ge
eigneten Materialen und Jnſtrumente haben zur Verfügung ge
ſtellt werden können. Alſo auch die Männer der Wiſſenſchaft, welche
wiſſenſchaftliche Fragen ihrerſeits aufnehmen wollen, würden durch die
Gründungder wiſſenſchaftlichen Abtheilung unterſtützt werden. Wenn Sie

die Vorlage durchſehen, ſo werden Sie finden, daß die Anſtalt nicht
nur den Zwecken dienen ſoll, welche von Reichswegen beabſichtigtwerden, ſondern zugleich auch der freien Forſchung. Es wird aiſo

auch den Univerſitäten, welche ſich über einſchlägige Fragen unter
richten wollen, dazu Gelegenheit gegeben, und es kann ſo von einer
Konkurrenz der Anſtalt mit den Univerſitäten wohl keine Rede ſein.
Jch glaube Jhnen daher mit gutem Gewiſſen vorſchlagen zu können,auch die Bewilligung der wiſſen aftlichen Anſtalt zu beſchließen.

Allerdings auch hier unſere Finanzlage geltend gemacht
worden. Jch bin der letzte, welcher die Finanzlage als eine gün-
ſtige anſehen wird, aber ich meine, daß wir deswegen nicht die
Aufgaben, De wich und in vielen Beziehungen dringend

ellen ſolleſind, zurückſt n. Jch erkenne an, daß manvielleicht ein langſameres Tempo bei der Ausführung ein
ſchlagen ſoll, und dieſem Zwecke entſpricht mein Antrag. Das
Pauſchquantum iſt in meinem Antrage erhalten geblieben, weil in
der Kommiſſton klar wurde, daß es nicht unzweckmäßig ſein würde,
die Frage der Organiſation einer nochmaligen Erwägung zu unter
ziehen. Die Erhöhung von 60000 auf 75 000 Mk., welche ich vorſchlage,
iſt damit begründet, daß es wahrſcheinlich nothwendig ſein wird, auch
Veeiſe adminiſtrative Kräfte vorn vornherein dauernd Tauſche

ie ermäßigten Bauraten erklären ſich daraus, daß es wünſchens

werth erſcheint, im ar Etatsjahre nicht zu große Ausgaben zu
machen. Die vorgeſchlagene Summe dürfte für die Errichtung
eines Obſervatoriums ausreichen. Die übrigen Titel des Extra
ordinariums werden durch meine Anträge nicht berührt. Jch bitte
Sie, die Anträge anzunehmen und damit zu beſchließen, auch die
erſte Abtheilung der phyſikaliſch-techniſchen Anſtalt zu bewilligen.

Abg. Frhr. v. Hertling (Centrum): Jch kann mir von der
Aufgabe, die dieſer Anſtalt geſtellt iſt, noch kein klares Bild machen.
Auch die Motive ſind nicht geeignet, größere Klarheit darüber zu
verbreiten. Wenn die Hilfe des Reichs für Entwickelung der
Wiſſenſchaften angerufen wird, ſo erinnere ich daran, daß gerade
die bedeutendſten Erfindungen auf den hier in Rede
ſtehenden Gebieten von Privatlenten ausgegangen ſind, die vielfach
in den dürftigſten Verhältniſſen lebten. Auch ſcheint mir der hier

eforderte Apparat viel zu groß. Läge ein Reichszweck wirklich vor,
o würde ich mich nicht bedenken der Fordernng beizuſtimmen.

Nach meiner Ueberzengung iſt dies nicht der Fall, ſo wie dieſe
Anſtalt hier geplant wird. Diefe ſtaatliche Organiſation der
Wiſſenſchaft, wie ſie beabſichtigt iſt, kann ich durchaus nicht
für nothwendig erachten. Was hier erreicht werden
ſoll durch eine ſolche Central Anſtalt wird beſſer
auch ohne ſolches Jnſtitut erreicht. Die techniſchen Wiſſenſchaften
brauchen nicht centraliſirt zu werden, die haben ohnehin genug ver-
mittelnde Beziehungen durch Zeitſchriften 2c. Außerdem wird in
den Einzelſtaaten ſehr viel für die techniſchen Wiſſenſchaften gethan.
Es läßt ſich jeder Einzelſtaat die beſte Ausſtattung der betreffenden
Jnſtitute an den Univerſitäten möglichſt angelegen ſein. Jch erinnere
nur an die opulente Ausſtattung der techniſchen Jnſtitute in München.
Was aber an wiſſenſchaftlichen Erfahrungen in dieſen Jnſtituten
der Einzelſtaaten gewonnen wird, kommt ſicher auch der Allgemein-
heit zu Gute. Um übrigens den Antrag des Abg. Schrader einer
genauern Prüfung zu unterziehen, empfehle ich ſeine Verweiſung
an die Budgetkommiſſion.

Abg. Geiſer (Soziald.): Die wiſſenſchaftliche Abtheilung der
vorgeſchlagenen Anſtalt wird ſehr bedeutungsvolle Aufgaben zu er
ledigen haben, da wir in unſerer phyſikaliſchen Erkenntniß noch
lange nicht ſo weit ſind, als die Laien wohl glauben. So wiſſen
wir trotz aller Fortſchritte der Wiſſenſchaft z. B. über das Weſen
der Elektrizität und des Magnetismus noch eben ſo wenig wie vor
20 Jahren, wo man dieſe Kräfte noch gar nicht nutzbar gemacht
hatte; ebenſo iſt es ſehr nothwendig, genaue Unterſuchungen über
die Richtigkeit der Atomentheorie anzuſtellen. Die wiſſenſchaftliche
Abtheilung des Jnſtituts erſcheint alſo als durchaus nothwendige
Ergänzung deſſelben. Daß das Centrum das Jnſtitut nicht be
willigen will, iſt kein Wunder, denn die Ultramontanen haben
immer der Naturwiſſenſchaft feindlich gegenüber geſtanden. f(Heiter-
keit, Widerſpruch im Centrum.) Wir dagegen halten es für unſere
Pflicht, die Naturwiſſenſchaften auf jede Weiſe zu fördern, und
zwar nicht blos aus wiſſenſchaftlichen Rückſichten, ſondern T aus
praktiſchen, da die Bedeutung dieſer Wiſſenſchaften für Technik und
Jnduſtrie von Tag zu Tag größer wird. Wenn wir daher auch
ſonſt ſtets dagegen ſind, der Regierung weitere Machtmittel zu ge
währen, werden wir in dieſem Falle nicht allein für den Antrag
des Abg. Schrader ſtimmen, ſondern wir würden auch kein Be-
denken tragen, der Regierung die volle von ihr geforderte Summe
zu bewilligen.

Abg. Dr. Virchow (dfr.): Nach den bisherigen Ausführungen
hätte ich auf das Wort verzichten können, wenn ich nicht noch über
die Stellung des neu geplanten Jnſtituts zu den Univerſitäten und
höheren Schulen ein paar Worte ſagen wollte. Der Gedanke, daß
die neue Reichsanuſtalt, wenn ſie ins Leben tritt, in irgend
einer Form hinderlich oder nachtheilig auf die Entwickelung der
Landesanſtalten ein wirken könnte, fo daß eine e einer
Univerſität oder eines Polytechnikums daraus hervorgehen könnte,
ſcheint mir in der That mehr auf einer allgemeinen Beſorgniß als
einer wohlüberlegten Betrachtung der Verhältniſſe zu beruhen. Die
modernen Wiſſenſchaften haben nie eine ſchnellere und beſſere Ent
wickelung gehabt, als zu den Zeiten, wo die Konkurrenz
unter den verſchiedenen Forſchern eine möglichſt große war
und Anregung gab, nene Unterſuchungen auszuführen. Herrn
v. Hertling gebe ich zu, daß ſeit einigen Dezennien die deutſchen
Regierungen eine nach der anderen ihrerſeits in eine Art von
Wettkampf getreten ſind, um ihren Univerſitäten und techniſchen
Anſtalten dieſen Konkurrenz-, ich will nicht ſagen „Kampf“ ſondern
dieſes „Konkurrenz-Bündniß“ ſoviel wie möglich zu erleichtern, um
durch zweckmäßige Anſtalten, reiche Mittel, große Ausſtattung die
ſämmtlichen Univerſitäten und Polytechniken in Beſitz ſolcher
Einrichtungen zu ſetzen, daß an jeder einzelnen Anſtalt ungabhängiund ſelbſtändig gearbeitet werden könnte. Jch weiß auch, da
mit wenigen Ausnahmen die Landesvertretungen ihren Regierungen
ihre Hülfe dazu gewährt haben, die Ausnahmen will ich hier im Augen-
blick nicht bezeichnen. Was geſchieht nun hier? Es geſchieht ein neuer
Schritt auf derſelben Bahn, aber auf einer Bahn, auf welcher gewiß große
Aufgaben, die in Wirklichkeit nicht mehr von den einzelnen deutſchen
Bundesſtaaten erfüllt werden können, zuſammengefaßt und dem
Reiche unterſtellt werden ſollen. Das iſt bisher der allgemeine
Gang geweſen den in Deutſchland die Dinge genommen haben.
Wenn die Herren aus Süddeutſchland mit ſcheelen Blicken auf
Berlin ſehen, ſo erinnere ich daran, daß das Reich der preußiſchen
Regierung in der That ſchon abgenommen hat, was die preußiſche
Regierung ſelbſt in wohlverſtandenem Intereſſe förderte, das Reichr aber ſpäter nahm, weil es Reichsſache war. Warum hat man

reußen ſeine Staatsdruckerei genommen, warum das Aichungsumt
zu einer Reichsanſtalt 3 Das Reich braucht derartige Dinge
und muß die Dinge ſelbſtändig machen können.

Eine der Seiten, welche ganz beſonders hervorgetreten ſind,
bildet die Feſtſtellung der elektriſchen Maße; wie den Herren be
kannt iſt, fehlt es im Augenblick noch an der Grundlage für ein
elektriſches Maßſyſtem. Obwohl dieſe Grundlage gerade hier in
Berlin gefunden iſt, fehlt es noch an einer ausgiebigen Methode,
womit überhaupt eine Kontrole der elektriſchen Maße eintreten
kann. Das hat aber einen ſehr großen praktiſchen Zweck. Wenn
z. B. unſer Herr Staatsſekretär Stephan Kontrakte über neue
S Telegraphen abſchließt und es ſich darum handelt,
die Frage zu erörtern, wie weit die Kontrakte erfüllt
ſind, ſo iſt er garnicht in der Lage prüfen zu können, ob die Kon-trakte in Wirklichkeit erfüllt ſind. Er hat keine Methode dafür,
er ſchließt die Kontrakte, ohne zu ſehen, ob ſie wirklich ausgeführt
werden. Dieſem Zuſtande wird wahrſcheinlich auf lange Zeit hin-
aus noch keine deutſche Univerſität Abhülfe ſchaffen können.

Es iſt eine ſo allgemeine Angelegenheit, daß ſie auf internationalen
Kongreſſen behandelt iſt, und wenn wir fragen, ob wir eine deutſche
Anſtalt gründen ſollen, ſo erinnere ich an die andere Frage, ob wir
nicht ein internationales Jnſtitut gründen ſollen. Man wartet
in Paris nur darauf, daß wir Nein ſagen, um dann in Paris eine
ſo Anſtalt einzurichten, und dann würden wir nur in der Lage
ein, diejenigen Subſidien zu zahlen, welche uns das franzeſtſche Inſtitut

auferlegt. Jn dieſer Beziehung haben wir alſo poſitive Verpflich-
tungen. Zur Zeit des letzten elektriſchen Kongzreſſes, als es ſich
darum handelte, ob ein internationales Jnſtitut für die elektriſchen
Maße ebenſo wie für das metriſche herzuſtellen, hat ausdrücklich
auf die Frage unſerer Delegirten die deutſche Regierung dieſelben
dahin inſtruirt, gegen dieſes internationale Juſtitut zu ſtimmen,
in Folge deſſen auf dem Kongreſſe die Sache den einzelnen Na-
tionen zugewieſen wurde. Wir befinden uns alſo gewiſſermaßen
der Frage gegenüber: wollen wir dieſem Appell, welchen die Welt
ſozuſagen an uns gerichtet hal, nicht ebenſo entſprechen, wie man
es in Paris und London jetzt thut? Ja, wollen wir nicht
d wirken, da wir in wiſſenſchaftlicher und in Beziehung
auf unſere Jnduſtrie poſitiven n haben, daß möglicher-
weiſe dieſes unſer Jnſtitut ein Weltinſtitut werden kann und als

internationales anerkannt wird, das die allgemeinen Maße vor
ſchreibt? Dieſer Gedanke liegt bereits in der deutſchen Wiſſenſchaft
vor und kann nur durch ein allgemeines Inſtitut ausgefüllt werden.
Wir haben ein Intereſſe daran, daß Deutſchland auf dieſem T.
biete, auf dem es Großes geleiſtet hat, auch durch ſeine inri
tungen die würdevolle h e kann, welche es ſonſ
nach Außen hin jedem erkennbar einnimmt.v könnte an ſagen, dieſe Seite der Thätigkeit würde auch

von Preußen geleiſtet werden können. Das will ich Herrn rn
Hertling zugeſtehen, wir würden es auch machen können, und ich
darf vielleicht daran erinnern, daß die preußiſche Regierung in. der
That die Abſicht hatte, in dieſem Sinne vorzugehen, und daß ſie
ſchon Verhandlungen geführt hat, deren Reſultate uns jetzt m
vorliegen. Als im vorigen Jahre die Sache vorbereitet wurde, nun
als da lötzlich die ſchon gedruckte Etatsvorlage, dials dachtiegheigt dem BDundesrathe unterbreitet werden
ſollte, zurückgezogen wurde, ohne daß ich ſagen könnte weshalb da
habe ich im preußiſchen Landtage unſeren Miniſter des Unterrichts
gefragt, ob in dieſer bedrohlichen Lage nicht Preußen vorgehen
ſollte und ſeinerſeits die Räume im Polytechnikum, welche frei ge-
blieben ſind, um dazu benutzt zu werden, einrichten ſollte, um den
Aufang zu machen, bis das Reich ſpäter nachkommen würde.
Das letztere iſt ja geſchehen, wir haben die Vorlage bekommen und
ich kann nur ſagen: Wenn die Herren wirklich Nein ſagen und
dies mit ihrem Gewiſſen verautworten können, der preußiſche Staat
wird in ſeinen Grenzen thun, was er kann, aber er kann nicht An
Inſtitut für Deutſchland herſtellen. Die preußiſche Regierung wie die
preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften haben im Laufe der letzten Dezen
nien eine ganze Reihe ſolcher Aufgaben in die Hand genommen und
ſelbſtändig weitergeführt ohne Rückſicht auf partiknlare Intereſſen
die Unterſuchnungen über eine Verbeſſerung in der Glasfabrikation,
welche ſo kardinale Wichtigkeit haben, ſind ganz ſelbſtändig von
der preußiſchen Regierung ausgegaugen, die Unterſuchungen über das
elektriſche Maßweſen ſind zwar in Leipzig ausgeführt worden,
aber mit Mitteln, die die preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften
hergegeben hatte. Noch heute ſendet die preußiſche Akademie ihre
jungen und alten Emiſſäre auf Forſchungsreiſen mit ihren Mitteln
aus und fragt nicht danach, ob es ein Baier, Würtemberger oderPreuße iſt. Wir dürfen aber hier nicht ſagen: wenn die preußiſche

Regierung all das gethan hat, ſo kann ſie dies auch noch thun.
Wir haben hier eine poſitive nationale Aufgabe vor uns, wir
wollen ſie in die Hand nehmen, fonſt verzettelt ſich die Sache, und
wir wollen ſie in dieſem Rahmen aufrecht erhalten, der uns hier
gezogen iſt.

Die allgemeine Abtheilung, die am meiſten Bedenken erregt,
iſt von dem Verfaſſer der Denkſchrift des Etats keineswegs in dem
Sinne gedacht, daß ſie eine Organiſation der Arbeiten auf dem
phyſikaliſchen Gebiete in die Hand nehmen ſoll, ſondern nur ſo
gedacht, daß in Betreff ſolcher größeren Aufgaben, welche an den
Univerſitäten nicht ausgeführt werden können, eine Central-
ſtelle geſichert wird. Solche Arbeiten können ja nicht ſo
ſtattfinden daß Jemand ſich ein Zimmer miethet und
im Geheimen Arbeiten ausführt, um ſie für ſich ſelbſt zu ver
werthen; er muß gewiſſermaßen vor der Oeffentlichkeit ſeine Arbeiten
machen. Wenn die Regierung die Mittel hergiebt, darf er nicht
für ſich arbeiten, um ein Patent zu nehmen, oder Unterſuchungen
machen, die er nachher für ſich verwerthen will. Er unterſteht
vielmehr den leitenden Perſonen. Das iſt die ganze Organiſation.

Aber die großen Aufgaben, welche Helmholtz in ſeinen Be-
richten bezeichnet hat, werden Sie doch zugeben, ſind keine Auf-
gaben, welche irgend ein Univerſitätsprofeſſor neben ſeiner Lehr
thätigkeit in die Hand nehmen könnte; ſie verlangen in ihrer
Größe einen Aufwand von Zeit, den Profeſſoren nicht haben. Jch
möchte auch auf der anderen Seite hervorheben, daß, wenn Sie
einen Univerſitätslehrer durchaus zwingen wollen, ſich vorzugsweiſe
allgemeinen Aufgaben zuzuwenden, Sie ſchädigend auf den
allgemeinen Unterricht einwirken. Jn phyſikaliſchen Jnſtituten
ſehen Sie der Art arbeiten, daß die jungen Leute unter der
permanenten Leitung des Lehrers ihre Entwickelung machen. So
wird es immer bleiben, daß die Univerſität die junge Mannſchaft
bildet und ſtellt, welche in der Reichsanſtalt den praktiſchen Dienſt
zu leiſten hat. Die praktiſche Heranbildung hat die Neichsanſtalt
nicht zu beſorgen, ſondern dazu ſind die Univerſitäten und
Polytechniken da. Jn dieſem Sinne würde ich bitten, daß Sie
dieſe Sachen auffaſſen.

Jm Beſonderen möchte ich noch hervorheben, ich kann mir nicht
denken, daß hier im Saale Jemand iſt, der nicht bei dieſer Sache
empfindet, ein wie großes perſönliches Verdienſt hier in dieſer Be
willigung zugleich ſeine Belohnung finden ſoll. Es iſt dies eine
Art von Nationalbelohnung für Werner Siemens, aber im
ſchönſten Sinne des Wortes. Werner Siemens, ich darf
kurz daran erinnern iſt es geweſen, der die eigentliche
Entwickelung des Telegraphenweſens im praktiſchen Sinne möglich
gemacht hat, der die Geſetze gefunden hat, wie das elektriſche
Meſſen überhaupt möglich iſt, der in weiterer Entwickelung gefuu-
den hat, was für die große Rebellion im Maſchinenweſen von ſo
hoher Bedeutung geworden iſt, die DynamoMaſchine, der in ſeinen
Jdeen über die Wirkung der Wärme die erſte Grundlage dafür
geliefert hat, die ſpäter ſein Bruder in England bethätigte, der die un
endlich fortſchreitenden Verbeſſerungen der elektriſchen Beleuchtung
ſo entwickelt hat, daß ſie das jetzige Gebiet, und zwar für die
deutſche Jnduſtrie in ganz großen Theilen und für die Ent-
wickklung der Thätigkeit derſelben gewonnen hat zum Nutzeu
für die Beziehungen unſeres Landes zur Welt draußen.
Beifall links.) Jn der That giebt es i Menſchen imVaterlande, welche in dieſer Hinſicht Werner Siemens gleich
geſtellt werden könnten, und wenn er nun kommt und er-
klärt: „Dieſes halte ich für die dringendſte Aufgabe, wenn über-
haupt die Nation den Konkurrenzkampf mit anderen ſiegreich be
tehen ſoll, wenn ſie zur richtigen Zeit voran kommen will, um die

öglichkeit zu haben, ihrerſeits ſich ſelbſt die neuen Wege zu
ſuchen“ wenn Werner Siemens, der in der Praxis des e
Lebens ſehr zu Hauſe iſt, findet, d die ganze Zuverſtcht
auf unſere wirthſchaftliche gedeihliche u darauf be
gründet iſt, daß wir im Stande ſind, die Naturkräfte ingrößerer Ausdehnung als bisher zu beherrſchen denn wir
werden doch anerkennen, daß diejenige Nation am meiſten gedeihen
muß, welche am früheſten dazu kommt, die Naturkräfte ſich zu
unterwerfen wenn dem ſo iſt, dann hat der deutſche Reichstag
eigentlich nur ein Ja und Amen zu fagen, und der Anſtalt, für die
Siemens nebenbei noch eine ſo große Summe in der freigebigſten
Weiſe hergiebt, ſeine Zuſtimmung zu geben. (Beifall.) Jch möchte Sie
alſo bitten, dieſe perſönliche Anerkennung darin niederzulegen, daß
Sie in der That dieſes Monument errichten, ein Monument, das
die Zeit ſich und einem ihrer größten Bürger ſetzt und was zugleich
lebendig ſein und bleiben wird und zu weiterem Segen der Nation
zu wirken beſtimmt iſt (Lebhafter Beifall links).Abg. geht von Hertling (Centrum): Mit dem Abg. Geiſer
will ich mich hier nicht weiter deſchäftigen denn ſeine Ausführungen

über die Feindſchaft zwiſchen religiöſer Ueber
zeugung und wiſſenſchaftlicher Thätigkeit geben mir dazuabſolut keinen Anlaß. Ganz anders ſteht es ſelbſt
verſtändlich mit den Ausführungen des Abgeordneten Virchow.
Derſelbe hat mir den Vorwurf gemacht, daß ich die Zwecke der hier

eforderten Anſtalt nicht vollkommen anerkennte. Dieſe Zwecke er
enue ich an an; die Frage iſt nur, ob mit den hier vorh enen Mitteln dieſe Zwecke erreicht werden können, nämlich,

eutſchland zu befähigen, auch auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete
die Konkurrenz mit anderen Staaten aushalten zu können. Jch
kann nicht finden, daß der hier vorgeſchlagene Weg der richtige iſt. Der
Abg. Virchow ſagt nun: wir thun ja hier allerdings einen neuen
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Schritt, aber wir gehen nur damit auf dem allgemeinen Wege
weiter, den wir bisher gegangen ſind. Wir dagegen ſind jedesmal
bedenklich, wo es ſich um neue Aufgaben für das Reich handelt,
von denen wir wünſchen, daß ſie auch durch die Einzelſtagten voll
kommen erfüllt werden können. Der Abg. Virchow hat ja das von
Preußen ſelbſt geſagt. Wäre ich Mitglied des preußiſchen Ab
geordnetenhauſes, ſo würde ich unbedingt dieſer Vorlage zuſtimmen.
Auch haben mich die Ausführungen des Abg. Virchow nicht davon
überzeugt, daß die hier geplante Anſtalt den bereits beſtehenden
techniſchen Lehr- Anſtalten nicht erheblichen Abbruch thun würden. Das
iſt ein weſentliches Argument gegen dieſe Centralanſtalt. Ferner
iſt die Frage, ob die Aufgaben, welche das phyſikaliſch techniſche
Jnſtitut löſen ſoll, nicht auch gelöſt werden können ohne Grün-
dung dieſes großen Apparats, und ob es Aufgaben ſind, welche
ſchlechterdings das Reich löſen muß. Daß es große,
ſchöne und wünſchenswerthe Aufgaben ſind und daß es auch wün
ſchenswerth, daß dieſe Aufgaben in Deutſchland erfüllt werden, iſt
richtig; aber ich bin vom wiſſenſchaftlichen und politiſchen
Standpunkt aus nicht überzeugt, daß wir mit der Gründung dieſer
Anſtalt den richtigen Weg zur Löſung dieſer Aufgaben beſchreiten. P
Jch könnte damit einverſtanden ſein, wenn die Organiſation anders
a t wäre, wenn man einer Centralſtelle, die aber nicht aus
chließlich Centralinſtitut wäre, gewiſſe Fonds zur Dispoſition gäbe
und gewiſſe Aufgaben ſtellte mit der Verpflichtung, das Ergebniß
der Unterſuchungen den einzelnen Jnſtituten zu übermitteln. Aber
e t Errichtung einer Centralanſtalt ſehe ich einen Bedarf
n ein.Jch wende mich nun zu den das perſönliche Gebiet beſchreitenden
Ausführungen des Abg. Virchow. Gerade der Mann, auf den er
ſich bezog, hat den Beweis geliefert, daß man in der bisherigen
Weiſe durch Zuſammenwirken wiſſenſchaftlicher und privater Technik
außerordentlich Großes leiſten kann. Jch ſehe gar nicht ein, weshalb
das anders werden ſoll. Wenn es ſich darnm handeln ſollte, dieſem
gewiß hochverdienten Manne eine nationale Anerkennung zu Theil
werden zu laſſen, ſo würde ich gern dazu bereit ſein, aber ein ſolches
Jnſtitut ſcheint mir dazu in der That nicht das geeignetſte Mittel
zu ſein. im Centrum.)

Miniſter Dr. v. Goßler: Wenn ich in meiner amtlichen Eigen
ſchaft die hier in Betracht kommenden Verhältniſſe überſchaue, ſo
kann ich in keiner Weiſe die Meinung theilen, als ob durch das
hier geplante Jnſtitut irgendwie die Aufgaben der Univerſitäten und tech
niſchen Hochſchulen heräbgedrückt werden könnten oder gar hervorra-
gende Forſcher, die an der Spitze dieſer Anſtalten ſtehen, irgendwie in
ihrer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, ihrer Wirkſamkeit gelähmt werden
würden. Man hat nach den Ausführungen des Vorredners beinahe
den Eindruck, als ob die Grenzen der Wiſſenſchaft ſo eng be-
meſſen, „ſpeziell die Naturwiffenſchaft ſo eng umſchrieben wäre,
daß jemals Arbeitsmangel eintreten könnte. Jm Gegentheil,
jeder der Herren, mit denen ich die Sache erörtert habe,
würde ſich erleichtert und beglückt fühlen, wenn er die
Sicherheit hätte, daß eine ganze Reihe von Aufgaben aus
dem bisherigen Gebiet der Forſchung herausgehoben werden
könnte. Das iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Aufgaben,
die dem neuen Jnſtſtut geſtellt werden, gewiſſermaßen ſäkulare
Natur haben, daß es Aufgaben find, die in Beziehung auf ein
zelne Perſonen, auf Zeit, auf Geldmittel von den bieher vor
handenen Jnſtituten naturgemäß nicht erfüllt werden konnten. Es
iſt mit Recht hervorgehoben worden, daß auch das am beſten aus
geſtattete Jnſtitut unter den jetzt beſtehenden Verhältniſſen nicht
in der Lage iſt, die hier gedachten Aufgaben zu übernehmen, welche
ſich über eine gewiſſe Zeit hinaus erſtrecken, und welche gewiſſe
elementare Vorbedingungen haben. Jch darf in dieſer Beziehung nur
erinnern an das Moment der Erſchütterungsfreiheit und der abſoluten
Temperaturgleichheit. Das iſt ſo wichtig, daß die Ausführung ſolcher
Aufgaben in Ziffern ausgedrückt in die Hunderttauſende geht. Wir
haben dieſe Erfahrung in den bisher beſtehenden, mit geringen
Mitteln ausgeſtatteten Jnſtituten wiederholt machen können.
Die in der Denkſchrift genaunten Aufgaben ſind ſcheinbar
ſo einfache, daß ein Laie kaum verſtehen könnte, wie dazuſo viel Forfchung nöthig wäre. So aber liegt die Sache nicht.
Das, was wir brauchen, ſind Naturgeſetze, ſind Formeln, mit denen
die Wiſſenſchaft weiter arbeiten und in ihrem weiteren Ver
lauf ihre großen Aufgaben löſen kann. Die Uebertragung der
Naturwiſſenſchaft in Formeln auf das praktiſche Leben
vollzieht ſich bei der eminenten Vorbildung, welche in weiten
Kreiſen Deutſchlands beſteht, verhältnißmäßig leicht, aber vor allen
Dingen muß der Jnduſtrie eine Formet der Wiſſenſchaft,
die ich in dieſem Falle als Lehrwiſſenſchaft bezeichnen
könnte, an die Hand gegeben werden. Richtig iſt,
daß alle Jnſtitnte, mögen ſie noch ſo glänzend ſein,
als ihre erſte Aufgabe die Lehrthätigkeit haben. Ich kann einen
Experimentalphyſiker auf die Dauer nicht von der Aufgabe ent
binden, Experimentalphyſik zu lehren. Es gehen aus dieſen Jn-
ſtituten nicht blos neue Forſcher hervor, ſondern auch neue Lehrer,
und zwar in verſchiedenen n von Lehrern, bis vielleichterſt in der dritten Stufe derjenige Lehrer erſcheint, der für die all
emeine t a nfcnitiug ildung ſelbſt der unteren Volksſchichten zu ſorgen hat. enn man alſo die Sache von allen

Seiten betrachtet, ſo kommt man ſtets zu der Ueberzeugung, daßein Reichsinſtitut, wie es uns hier vorſchwest, keineswegs zu der

Befürchtung Anlaß giebt, daß dadurch die Lehrthätigkeſt an den
beſtehenden techniſchen Jnſtituten leiden dürfte.

Dann möchte ich noch gleich einige Bedenken welche
der erſte Redner bei der Vertheidigung ſeines Antrages hervor

ehoben hat. Jch glaube, es iſt ganz ungerechtfertigt, daß beide
ogenannte Abtheilungen immer gewiſſermaßen als Gegenſätze, als
von einander anorganiſch Ah te Jnſtitute hingeſtellt worden ſind.Schon die ganze Entwickelung muß darauf führen, daß beide

Abtheilungen, um ſie ſo zu nennen, in der innigſten Verbindungmiteinander ſtehen und ſtehen müſſen. Als vor ungefähr einem

Jahrzehnt die Frage anftauchte aus dem unmittelbarſten praktiſchen
Bedürfniſſe heraus als unſere Meßkunſt am Ende war
mit den Mitteln, ihre großen Aufgaben zu löſen,
weil die Technik außer Stande zu ſein erklärte, mit dem vorhan-
denen Material irgend welche brauchbarere Jnſtrumente zu fertigen,
da glaubte man, daß, wenn man eine techniſche Verſuchsanſtalt ein
richtete, eine Kontrolſtation, mit der Anfgabe, die Materialien zuprüfen
und eine praktiſche Konſtruktion derſelben herzuſtellen, der nöthige
Anuhaltspunkt gegeben ſein würde. Man täuſchte ſich, und daraus
entſprang die Nothwendigkeit, unmittelbar eine andere Abtheilung
zu konſtruiren, welche in der Lage war, wiſſenſchaftliche Formeln
den techniſchen Verſuchsanſtalten zu geben. Freiherr von Hertling
hat ſelbſt auf ein Jnſtitut hingewieſen, das an ſich dieſe Erfahrun
machte, auf die Normal Aichungskommiſſion. Dieſe iſt
enöthigt geweſen, ihre wiſſenſchaftlichen Unterlagen aus
em Auslande zu holen oder, um korrekt zu ſein, aus einer inter

nationalen Vereinigung, der internationalen Meterkonferenz, welche
jetzt ihr großes Jnſtitut in Paris hat. Es fehlt eben an einer
wiſſenſchaftlichen Abtheilung für die Normalaichungskommiſſton.Der Abg. Virchow hat Recht, wenn er darauf hinweiſt, daß ſolche

Anſtalten event. durch internationale n geſchaffen wer
den müßten wenn nicht die Wiſſenſchaft überhaupt leiden
ſoll. Es iſt ſchon r worden, daß wir bei der Glas
fabrikation ganz dieſelben Erfahrungen gemacht haben. Wenn die
preußiſche Regierung für dieſen Zweck beſondere Mittel hergegeben
hat, ſo konnte ſie es ja unr thun, weil ſie ſicher war, daß die hiereſtellte Aufgabe, ein einwandsfreies Glas für wiſſenſchaftliche
dere herzuſtellen, nicht blos in Form der Röhren, ſondern auch der

inſen, nur geht werden könnte von wiſſenſchaftlichen Forſchern,
welche dazu im höchſten Maße befähigt ſind. Wie vollzieht ſich denn
e Arbeit? Doch nur dadurch, daß ſich zunächſt die wiſſenſchaft
liche Abtheilung bildet, indem die damit beauftragten Forſcher theo
retiſch mit gewiſſen Experimenten an die Frage herantreten, und
daß erſt dann, wenn auf dieſe Weiſe vorgearbeitet iſt, die zweiteAbtheilung in Thätigkeit tritt und die techniſchen Juſute
mit der Ausführung gewiſſer Jnſtrumente beauftragt werden.
Solche Aufgaben, wie ſie den Herren in Jena geſtellt ſind,
und ähnliche ſind nur möglich, wenn ſie ſich über einen be
ſtimmten Zeitraum erſtrecken. Ueber mehrere Jahre hinaus
iſt ſie ſchon erfahrungsmäßig unmöglich wegen der vielen Ver
änderungen, welche im Laufe der Zeit eintreten können, es verändern ſich die Menſchen, es verändern ſich die Aufgaben.
Selbſt die unterſten Grundunterſuchungen der Naturwiſſen
ſchaft nd degartig, daß ſie naturgemäß von Perſönlichkeiten ge

führt werden müſſen, die nichts anderes zu thun haben, die ausihrem Kreife womöglich garnicht hinauskommen in Zeiträumen, die
ſich über Jahrzehnte hinaus erſtrecken.

Nun ſagt der Abg. Freiherr v. Hertling ſehr richtig, wir haben
die „Erfahrung gemacht, daß die größten naturwiſſenſchaftlichen
Wahrheiten entdeckt ſod im engen Kämmerlein mit geringen
Mitteln. Das iſt zweifellos richtig. Aber wenn wir die Kon
ſequenz davon ziehen, dann würde es dahin kommen,
daß auch die Einzelſtaaten ihre großen naturwiſſenſchaft
lichen Jnſtitute zurückſchrauben und warten, bis unter
Hungersnoth und Leiden große Entdeckungen zu Tage kommen.
Nun liegen aber die Verhältniſſe thatſächlich jetzt anders Die
Entdeckung naturwiſfenſchaftlicher Probleme oder vielmehr die Art
und Weiſe dieſer Entdeckung iſt ſelbſt bekanntlich ein Problem, worüber
philoſophiſch angelegte Naturforſcher eingehend gehandelt haben.
Aber das ſteht feſt, daß heutzutage große Probleme nur gelöſt
werden können auf Grnnd der großartigen Beſchaffung zahlreicher
zweifelloſer Einzelheiten. Das letzte Zuſammenfaſſen dieſer auf
die praktiſche Seite gerichteten Erfahrungen iſt in der That ein

rozeß, den wir, möchte ich ſagen, ſchwer mit einem deutſchen
Wort bezeichnen können. Es iſt eine Art Jntuitionsprozeß, über
welchen ſich der Forſcher, wenn man ihn fragt, ſelbſt nicht klar
wird. Erſt wenn das ſogen. naturwiſſenſchaftliche Geſetz, dem zahl
loſe Arbeiten vorausgegangen ſind, in eine Formel feſt gelegt iſt,
dann beginnen die Kontrolarbeiten, und zwar mit einer Minutiö-
ſität und Zeitdauer, wie ſie heute viel mehr als früher nöthig iſt.Es giebt ſogar keine überlieferte Formel aus der Vorzeit, die heute

einwandsfrei wäre. Bei der Ausdehnung der Technik und den
ungeheuren Summen, welche in den modernen techniſchen Kon
ſtruktionen angelegt ſind, iſt es abſolut nothwendig, ſo viel Sicher
heit auf dieſem Gebiete zu geben, als überhaupt möglich iſt.

Dies Thema iſt unerſchöpflich. Aber auf eins möchte ich noch
mit dem Abg. Virchow hinweiſen, auf den deutſchnationalen Charakter
der Frage, die uns hier beſchäftigt. Es iſt nicht allein die Rückſicht
auf den Geſchenkgeber und deſſen Anerbieten, das ich ſo boch
würdige, wie nur einer im Hauſe, ſondern auch die ganz natur-
Wir Entwicklung der Sache. Wir bilden im Reich auf dem

ebiet der Wiſſenſchaft, des Gewerbes und der Jnduſtrie
doch einen einheitlichen Jntereſſenkreis. Es iſt nicht zu
verkennen, daß, wenn beiſpielsweiſe die preußiſche Regierung um
die Grenzen ihres Landes in ſolchen Fragen wenig
gekümmert hat, wir uns doch immer damit tröſten müſſen,
es ſind deutſche Brüder, welche den Vortheil davon haben.
Vortheil hat von der Glasverbeſſerung zunächſt eine optiſche
Anſtalt in Jena, und wenn es gelingt, was zu hoffen iſt nach den
roßartigen Erfolgen, welche bisher errungen ſind, Linſen zu
onſtruiren, die relativ ſehr groß ſind, wenn es gelingt, außer

den zur Zeit noch in Gebrauch befindlichen Linſen ſo
roße herzuſtellen, daß ſie für die Aſtronomie verwendet werden
önnen, dann werden es nicht etwa preußiſche Anſtalten ſein,

welche den Vortheil davon haben, ſondern zuerſt die Münchener
Anſtalt, die heute ein großes Stück Geld ausgeben
muß, um die Gläſer ans dem Auslande zu beziehen, viel
leicht auch die Hamburger Anſtalt, aber keine preußiſche. Der ganze
Jdeen- und Jnterefſenkreis, in dem wir uns bewegen, weiſt darauf
hin, daß wir mit gutem Gewiſſen dieſe Schöpfungen an das deutſche
Reich anknüpfen können. Es iſt ja auch nicht das erſte Mal, daß
Sie für wiſſenſchafttiche Zwecke große Ausgaben bewilligt haben.
Jch erinnere an die Erforſchung des Erdmagnetismus unddie Beobachtung des Venusdurchganges. Das ſind Aufgaben,

die der Löſung der Partikularſtaaten nicht möglich ſind.
Auch iſt der Geſichtspunkt nicht zu unterſchätzen, daß nugeheure
Betriebsverwaltungen im deutſchen Reiche großes Jntereſſe an derhier geplanten Anſtalt haben, vorzugsweiſe die Telegraphie. Trotz

deren großer Entwickelung entzieht ſich doch immer noch unſerer
Kenntniß, was noch überhaupt auf dieſem Gebiete zu leiſten iſt.
Die unterſte Grundlage der elektriſchen Wiſſenſchaft iſt noch ſo
gut wie gar nicht gegeben, wenigſtens nicht mit Sicherheit.

Alle meine Ausführungen konnten nur das Jntereſſe haben,
die Beſorgniſſe des Freiherrn v. rig zu mildern. Jch bin feſt
überzeugt, bei ruhigerem Nachdenken wird es keinen deutſchen For
ſcher geben, der irgendwie bekümmert ſein ſollte, nicht mit derſelben

Freiheit zu forſchen, wie vorher. Ein jeder wird einſehen, daß
dieſe Anſtalt kein Hemniß, ſondern eher eine an auf ſeinem
Forſchungsgebiet ſein wird. Von meinem Standpunkt aus bitte
ich Sie alſo, den Antrag der Regierung, event. den Antrag des
Abg. Schrader anzunehmen. (Beifall.)

Abg. Kalle (ul.): Auch wir ſind überzeugt, daß das geplante
Inſtitut ſeine großartigen Aufgaben nur erledigen kann, wenn beide
Abtheilungen deſſelben neben einander beſtehen. Der Abg. Schrader
hat dies bereits ausgeführt, und ich möchte dies noch an einigen
ſpeziellen Fällen zeigen. So, wenn es ſich darum handelt, Jnſtru-
mente herzuſtellen, deren Konſtruktion auch noch nicht einmal in
ihren Prinzipien feſtſteht, wie agei Jnſtrumenten zur Ausmeſſung
ausſtrömender Gas und Waſſermengen. Da wird die techniſche aus
führende Abtheilung die Mitwirkung der wiſſenſchaftlichen Abtheilung
durchaus nicht miſſen können. Es werden heutzutage eben nicht mehr Er
findungen auf dieſelbe Art gemacht wie in älterer Zeit. Heute be
darf es langer Experimente, heute iſt jede Erfindung der Erfolg
eines langen, zielbewußten Strebens, wie ſich an vielen Beiſpielen
zeigen läßt. Darum müſſen wir für die Reichsanſtalt eintreten,ch blos der Ehre des deutſchen Reiches wegen, ſondern auch zum

Nutzen großer Kreiſe unſerer Jnduſtrie. man aber von der
nationalen n der Anſtalt überzeugt, ſo ziehe ich darausauch die Konſequenz, daß ſie Sache des Reiches, licht eines Einzel

ſtaates ſein muß. Jch bitte Sie daher dringend, dem Antrag des
Abg. Schrader Jhre Zuſtimmung zu geben.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Jn perſönlicher Bemerkung
rterklä
Abg. Geiſer: Wenn der Abgeordnete von Hertling es beſtreite,

daß die Ultramontanen der Naturwiſſenſchaft n t
ſtänden, ſo kenne er kaum zwei Gelehrte, welche die kakholiſche
r et als Ketzer verfolgt und verbrannt habe. (Unruhe im

entrum.
Hierauf wird der Antrag des Abg. von Hertling auf Rück

verweifung des Antrags Schrader an die Kommiſſion gegen die
Stimmen des Centrums und eines Theils der Konfervativen ab
gelehnt, der Antrag des Abg. Schrader in allen ſeinen Punkten
angenommen. Dafür ſtimmen die Freiſinnigen, Nationalliberalenan ein Theil der Konfervativen und Sozialdemokraten.

Die einmaligen Ausgaben werden ohne Debatte genehmigt.
Es folgt der Etat des Auswärtigen Amts. Kap. S ent

hält die Beſoldungen der Geſandtſchaften, Konſulate und
der Beamten in den Schutzgebieten.

Bei Tit. 82 Konſulat in Petersburg bemerkt
Abg. Dr. Horwitz: Jch muß zu dieſem Titel eine Frage zur

Sprache bringen, nämlich die der Vollſtreckbarkeit der im Auslande
erlaſſenen gerichtlichen Erkenntniſſe. Wir ſtehen in dieſer Bezie
hung mit unſeren Nachbarſtaaten zum Theil im Vertragsverbält-
niſſe der Wechſelſeitigkeit, und die n e Literatur iſt darübereinſtimmig, daß eine ſolche Wechſelſeitigkeit höchſt wünſchens-
werth Jn Rußland wird nun neuerdings fegrimökig
abgelehnt, ein hier erlaffenes Erkenntniß zu vollſtrecken. Jhabe mich kürzlich in einem derartigen Falle an das Konſulat in
Petersburg gewendet, und dieſes hat eine ausführliche und klare,aber wenig ſachliche Untwort gegeben, deren Jnhalt mir zu meiner

Beſchwerde iebt. Redner verlieſt dieſe Antwort.) Nichtbeſſer ſind die erhautniſſe in Bezug auf das Königreich Polen,

und es bleibt ſchließlich Kaufleuten nichts übrig, als von
rozeſſen in ſolchen Fällen zurückzutreten und die For-e in den Schornſtein zu ſchreiben. Es liegt auf

der Hand, daß hier die wechſelſeitige Vollſtreckung von
öchſtem Werthe wäre, und daß jetzt niemand auf das letzte Hilfs-n zur Beitreibung ſeiner Forderung, auf den Prozeßweg, ſich

verlaſſen kann, weil das höchſte Gericht, der Kaſſationshof, ent
chieden hat, daß den Gerichten darin keine Vorſchriften zu machen3 Bei dieſer Sachlage und bei der Freundſchaft die zwiſchen

beiden Staaten beſteht, erſcheint es mir angemeſſen, anzufragen,
ob nicht ſeitens des außwärtigen Amts eine Aenderung herbei
eführt werden könnte, die unſerem auswärtigen Handel ſehr
örderlich ſein würde.

anderen Falle, über den ich Beſchwerde r
ei dere Klage, die aber aur n her Bedeutung iſt, nämlich die

Langſamkeit der Klageentſcheidungen. LocoWechſelklagen ſind wir
an eine beſchleunigte Erledigung gewöhnt, aber dieſe Klage, über
welche ich ſpreche, iſt im Jahre 1882 eingeleitet. Jn erſter Jnſtanz
hat der Kläger geſiegt, aber ſeitdem liegt die Sache ununterbrochen
beim Appellationsgericht zu Warſchau. Der Kläger hat ſich darüber
beſchwert, aber das Gericht hat erklärt, es könne ſich nicht
gefallen laſſen, daß ihm Veorſchriften gemacht würden.
Endlich fügte das Gericht materiell hinzu, daß bei der
großen Anzahl von Landgerichten, denen nur ein einziges
Appellationsgericht gegenüberſtehe, der regelmäßige Verlauf einer
Sache in der Appellationsinſtanz zwei Jahre danere. Es ſind
aber ſeitdem vier Jahre vergangen in der Zwiſcheuninſtanz und der
Kläger muß ſich damit tröſten, daß ſeine Sache vielleicht doch noch
einmal zur Sprache kommen wird. Es iſt dies eine Angelegenheit,
die man nicht gut berühren kann, ohne daß es den Schein an
nimmt, daß man das Prozeßverfahren des Nachbarlandes kritiſiren
und beeinfluſſen wolle. Aber vielleicht iſt es doch möglich, eine
Abhilfe zu ſchaffen und das möchte ich anregen.

Staatsſekretär im auswärtigen Amt Graf von Bismarck: Der
Abg. Horwitz hat den Sachverhalt bereits hinreichend dargeſtellt, ſo
daß ein paar Worte darüber genügen. Gegen die angezogene
Aeußerung des ruſſiſchen Kaſſationshofs läßt ſich wohl nichts machen.
Der Vorredner hat ſelbſt bemerkt, daß eben ein Vertragsverhältniß
über gegenſeitige Vollſtreckung mit Rußland nicht beſteht, und die
Sache ſtellt ſich jetzt ſo dar, daß auch ruſſiſche Erkenntniſfe
bei uns nicht r ſind. Ein Gegenſeitigkeitsvertrag mag ja nützlich ſein, aber die Sache hat doch auch ihre
zwei Seiten, wenn wir uns verpflichten ſollten alle Urtheile der
ruſſiſchen Gerichte bei uns zu vollſtrecken. Was dann die andere
Angelegenheit betrifft wegen des Appellationsgerichts in Warſchau,
ſo können wir auf Ungehörigkeiten gewiß auf diplomatiſchem Wege
eine Einwirkung ausüben, aber wir können auch nichts weiter
thun, als den Weg freundſchaftlicher Vorſtellungen betreten, um die
Intereſſen von Reichs angehörigen wahrzunehmen.

Der Titel wird bewilligt.
Abg. Kayſer beantragt, die in Tit. 103--105 ausgeworfenen

Summen von 60 000 Mk., 29 100 Mk. und 29 100 Mk., insgeſammt
113 800 Mk. für Beſoldungen der Beamten in den Schutz
gebieten zu ſtreichen. Ferner beantragt derſelbe, in Kap. 2 dereinmaligen Ausgaben den Tit. 4 „Zuſchuß zur Beſtreitun der
Verwaltungsausgaben in den Schutzgebieten Kamerun und Togo,
ſowie im ſüdweſtafrikaniſchen S 85 000 Mk.“ zu ſtreichen.

Zu dem letzteren Titel liegt ferner der Antrag der Budget
kommiſſion vor, folgende Reſolution anzunehmen:

Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, zukünftig und zum
erſten Male im Etat für das Etatsjahr 1888/89 die Einnahmen,
die ſich aus den Schutzgebieten ergeben, erſichtlich zu machen.

Referent Abg. v. Strombeck berichtet über die in der Kom
miſſion über dieſe Poſitionen gepflogenen Verhandlungen. Es war
dort der Antrag geſtellt, die geforderten Summen zu ſtreichen und
nur wie im vergangenen Jahre ein Pauſchquantum zu bewilligen;
doch wurde dieſer Antrag ſpäter wieder zurückgezogen. Zu einer
materiellen Erörterung der Rechtsfrage kam es nicht, in dieſelbe
konnte auch nicht eingetreten werden. Die hierzu geſtellte Reſo
lution ſoll der Entſcheidung der Frage auch keineswegs vorgreifen,
eine ſolche vielmehr nur vorbereiten.

Abg. Kayſer (Soz.Dem.): Die Gefahr liegt nahe, und die
Verlockung iſt auch grzt hier auf eine Erörterung der Kolonialpolitik einzugehen, in ückſicht jedoch auf die ganze Geſchäftslage
widerſtehe ich dieſer Verſuchung. Was die Ausgaben angeht, ſo
bin ich gar kein grundſätzlicher Gegner der Kolonialpolitik von
Haus aus geweſen. Man hatte uns wer weiß was für Erfolge ver
ſprochen, die Kalamität des Handels und der Induſtrie ſollte da
durch beſeitigt und große Abſatzgebiete erſchloſſen werden. Man
hat uns erzählt, daß ſelbſt für alte Berliner Droſchken ein beſon
deres Abſatzgebiet gefunden ſei. (Lachen.) Heute könnte man dieſe
Dinge etwas karikirt darſtellen, ſo groß war damals derVortheil dargeſtellt, der uns erwachen ſollte; der Herr
Reichskanzler ſprach damals ſogar von „königlichen Kaufleuten“,
denen wir womöglich monarchiſche Verehrung ſchuldeten, die dort
ihre Faktoreien haben. Jahre ſind darüber hingegangen und, wenn
auch in der Kommiſſion einer der Regierungskommiſſare ein überaus
roſiges Bild entwarf, das ein Mitglied der Kommiſſion bezeichnet
hat als „Robinſonade“, ich wiederhole dies als „Robinſonade“,
ſo iſt doch all' das Verſprochene nicht eingetroffen, Erfolge
haben wir bis heute nicht gehabt. Daher ſtehen wir auf dem
Standpunkte, wir wollen kein Geld bewilligen, bevor wir nicht
ſehen, welche Vortheile für die deutſche Nation hier entſtehen oder
entſtanden ſind. Jch halte es für ganz unbillig, daß man die
deutſche Bevölkerung mit ſolchen ziemlich hohen Ausgaben belaſtet,
um ſo mehr, da im Extraordinarium noch andere Summen ſtehen,
welche für die Marine, beziehungsweiſe die Züchtigung der Wilden
u. ſ. w. qusgegeben werden ſollen und welche nicht gerade den Be
weis dafür geliefert haben, daß wir in Deutſchland im Stande ſind,
dieſe Wilden zu kultiviren. Ein evangeliſcher Miſſtonar hat Jhnen
ja ſelbſt mahnend ſagen müſſen, doch an den Struwelpetervers zu
denken: „Was kann denn dieſer Mohr dafür, daß er nicht iſt ſo
weiß wie Jhr!“ Sie glauben immer mit Mitteln der Gewalt
beſſer fortzukommen, durch Marine-Exkurſionen und Beamte.
Jch und meine Freunde ſtehen auf dem Standpunkte, daß
die Herren Kaufleute die Koſten ſelbſt tragen ſollen, ebenſo wie
die einzelnen Bundesſtaaten doch auch nicht verlangen dürfen, daß das
Reich ihre Beamten bezahlt. Die Leute ſind ſa „Fürſten“ unter
den Kaufleuten, Millionäre, welche ganze Diſtrikte der ärmerenTheile Sachſens auskaufen könnten! és giebt ja auch große
Patrioten, welche die Sache durch Aktien einleiten könnten, es
wäre ganz ſchön, einmal zu ſehen, ob und wieein Staat auf Aktien geleitet werden könnte. Nach dem
allgemeinen Stande der Finanzen rechtfertigt ſich eine Be
willigung alſo nicht. Feſte Gehälter würden zudem auch
die Verpflichtung zur ſpäteren Zahlung von Penſionen involviren;
abgeſehen davon gehen die Beamten ähnlich wie die Kaufleute au
eigene Rechnung und Gefahr hinüber, das deutſche Volk iſt dochdazu nicht da an Perſonen zu verſorgen, für die man hier im
Lande keine Be chäftigung hat. Jch bitte Sie daher in Gemäß
heit meines Antrages, die geforderten Summen nicht zu bewilligen.

Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Der Herr Vorredner hat manches
Ehe dem ich unbedingt zuſtimmen kann; für die Behandlung dieſer
Sache iſt wohl heute nicht der geeignete Moment, und die gegen
wärtige Stimmung angeſichts der Berathung der Militärvorlage
in nächſter Woche läßt es wohl erklärlich erſcheinen, daß
für eine ſonſt ſo wichtige Sache nicht die nöthige Präſenz
im Hauſe vorhanden iſt. Jch ſtimme dem Herrn Vorredner
darin bei, wenn er ſich heute nicht auf eine ausführliche
Charakteriſtik der Kolonialpolitik einlaſſen zu ſollen glaubte. Jch
will ſeinem Beiſpiel folgen und es iſt erklärlich, daß, wenn ich mich
an dieſer Debatte ohne vorherige Abſicht betheilige, ich keine
Oppoſition dieſem Titel ung Jch fühle mich zwar auch heute
nicht veranlaßt, unſerer deutſchen Kolonialpolitik uzuſtimmen, ichbin ihr von ber erſten Minute an aus Leibeskräften entgegen
getreten, leider nicht mit Zuſtimmung aller Mitglieder meiner
eigenen Partei, da bei einigen nicht die entſchiedene
Ueberzeugung von der gänzlichen Nichtigkeit der Kolonial
beſtrebungen herrſcht der negirende Standpunkt in dieſer Politik
iſt durchaus nicht neu; ſchon in der Mitte der ſiebziger Jahre war
das die Anſchauung aller Gebildeten in Deutſchland. Es wurde
allgemein geſagt, daß es Deutſchlands Beruf nicht ſei Kolonial
politik zu treiben, und wenn Sie die Literatur darüber bis zum Jahre
1870 verfolgen, ſo werden Sie finden, daß, mit Ausnahme einiger
Kolonialſchwärmer, die öffentliche Meinung diefes Urtheil fällte, daßes Deutſchlands Beruf nicht ſei, ſeine Eroberungen in überſeeiſchen
Ländern zu machen, ſondern es dem deutſchen Handel zu überlafſen,
ſeine überſeeiſchen Beziehungen anf kaufmänniſche Weiſe zu regeln.
So war es bis zur Zeit der Samoa Unternehmungen, da wurde
die öffentliche gung plin un Jch will allerdings es nicht r einen orwurf erklären, wenn
man ſeine Meinung ändert aber ich bin meiner früheren
Meinung darin treu geblieben und alle bisherigen Reſultate haben
mich darin beſtärkt, daß die jetzigen Kolonialbeſtrebungen in das
Nichts zurückfallen und daß ſie daſſelbe Schickſal wie alle älteren
Kolonialbeſtrebungen Deutſchlands haben werden. Das waren
alles Kolonialträume, die in das Meer der Unendlichkeit gefallen
ſind. Hoffentlich werden wir, die wir in jüngeren Ja ren ſinddas auch mit den neuen Unternehmungen ſo vo5 ſuo,
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„as hat aber nichts damit zu thun, daß wir uns heute gegen
„en vorliegenden Poſten nicht ablehnend verhalten, wie wir auch
m vorigen Jahre für das Gebäude für den Gouverneur in Ka-
merun 50 000 Mk. bewilligt haben. Wir können die Konſequenzen
anſerer Politik nicht ſämmtlich aus unſeren perſönlichen Anſchauungen,
ſondern nur aus der Solidarität der Reichsgeſetzgebung ziehen.
Wenn wir an gewiſſer Stelle Einrichtungen im Namen des Reichs
vorgenommen haben, ſo können wir uns nicht der Verpflichtung
entziehen, ſie ſo durchzuführen, wie ſie urſprünglich
vorgeſehen ſind. Jch habe auch nicht die Gewohnheit,
mich feſtſtehenden Thatſachen entgegenzuſtellen. Jch konnte
ſeiner Zeit nicht leugnen, da eine gewiſſe günſtige
Stimmung für die Kolonialpolitik in Deutſchland emporgezogen
war, und wir müſſen mit dieſer Thatſache rechnen; ich leugne nicht,
daß vor einigen Jahren in ſehr er e eine Art Schwärmerei
für Kolonialpolitik herrſchte. Jch will jedoch nicht behanpten, daß
die ganze Nation jetzt ſchon durchaus kurirt iſt, die Gemüther
ſind aber viel ruhiger geworden und auch wir können hier in ganz
ruhigem Tone darüber ſprechen. Wenn aber die Dinge ſo weiter
gehen, werden die Kolonialſchwärmer bald auf dem Ausſterbeetat
ſtehen. Dieſen Geſundheitsprozeß der öffentlichen Meinung
möchte ich durchaus nicht unterbrechen, und ich halte
die 100 000 Mark oder 200000 Mark jährlicher Ausgaben
für die Kolonien durchaus nicht für ſchlecht angewandtes Geld,
weun das deutſche Volk dadurch am lebendigen Leibe erfährt,
was hinter dieſen Kolonial Unternehmungen iſt. Mögen alle
Schwiegermütter und Schwiegerväter
die ſonſt nicht unterzubringen waren, anf vortheilhafte An
ſtellungen in den Kolonien rechnen, mögen alle Lehrer welche
hier keine Anſtellungen finden konnten und hoffen in Südafrika
als Lehrer der Neger angeſtellt zu werden, mögen alle dieſe Ko
lonialſchwärmer dieſe Erfahrung machen. Dieſe Lektion muß das
deutſche Volk durchmachen, und bei dem Freien Verlauf, den
die Dinge wieder genommen haben, habe ich auch die ſchönſte
Hoffnung, daß wir in den nächſten Jahren dieſes Ziel erreichen.

Jnsbeſodere möchte ich auf eine r aufmerkſam machen,
welche in der Kommiſſion wohl nicht in Erwägung geöogen worden
iſt. Selbſt in unſerer Fraktion iſt es gerade jetzt nicht möglich
geweſen, über dieſe Frage ſo ausführlich zu verhandeln,
wie ſonſt. Deshalb will ich auch diesmal ſieben ge
rade ſein laſſen und den Poſten bewilligen, wenn ich's
auch nicht mit gutem Gewiſſen verantworten kann. will beJch
ſonders die Frage berückſichtigen, welches das Schickſal unſerer
„Muſterkolonie“ Angra Pequena geweſen iſt. Wenn dieſe Frage in
der e Nee nicht berückſichtigt r ſollte, ſo dürfte es doch nicht
nunpaſſend ſein, auf die Zuſtände dieſer Kolonie aufmerkſam zu machen
und zwar an der Hand der allerobjektivſten und allerunparteiiſchſtenSat beſonders des Geſchäftsberichts, den der Verwaltungsrath

der Angra Pequena- Geſellſchaft ſeinen Aktionären erſtattet hat.
Angra Pequena oder Lüderitzland iſt ja der Ausgangspunkt
unſerer ganzen Kolonialerwerbungen geweſen, zu der Zeit,
als Herr Lüderitz dem Reichskanzler das Land anbot.
Der Bericht der deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft beſagt nun
Folgendes: Das Anlagekapital beträgt 800 000 Mk. und wurde
ſpäter noch erhöht. Von demſelben wurden 500000 Mk. für
Lüderitzland bezahlt. Ueber den Preis iſt geſagt worden, daß er als
angemeſſen angenommen werden müſſe, weil nach den Verſicherungen
des Verkäufers dieſe Summe nur die Koſten für die Unterſuchung
und Eroberung des Landes deckt. Was die Verhältniſſe im Lande
betrifft, ſo iſt der einzige Strom, der zum Meere geht, unſchiffbar.
Er bewegt ſich in ſtarken Strömungen zwiſchen Felſen hindurch,
die meiſten anderen Flüſſe erreichen nur ſelten das Meer. Nun
erinnern Sie ſich, daß namentlich die Bergwerke und die Aus
beutung werthvoller Metalle in der Phantaſie der Kolonialſchwärmer
eine Rolle ſpielt. Wir finden in Europa immer Leute, die an
die reichen Goldminen glauben, ſo hat auch bei der Kolonial
politik der Glaube an die Metallſchätze ſein Recht gefunden.
Der Geſchäftsbericht ſagt nun hierüher: Bezüglich des Vorkommens
von Mineralien haben die Unterſuchungen zu keinem verwerthbaren
Reſultat geführt. r Anbetracht der hohen Trausportkoſten und
der Pedrigy Preiſe wäre ein Anbau mit ſicherem Verluſt ver
bunden. n Trinkwaſſer iſt großer Mangel, die wenigen
Flüſſe führen nur zur Regenzeit Waſſer und die wenigen
bekannten Waſſerplätze ſind ſalzhaltig. Die Bevölkerung iſt
ſehr dünn geſät, und Ackerbau würde nur in ganz be-
ſchränktem aße zu treiben ſein. Mit der Viehzucht ſieht
es ebenſo aus. Der Abſatz von Vieh iſt gegenwärtig kaum
durchführbar, da der Transport auf den waſſerarmen Straßen
ſchwierig iſt. Gebahnte Straßen für den Handelsverkehr ſind nicht
vorhanden, die mit 16--18Ochſen beſpannten Wagen verfolgen die Rich
tung, wo Waſſer für die Thiere vorhanden iſt. So iſt der Zuſtand des
Landes, wie er von den Beſitzern geſchildert wird. Zu ſolchen Reſultaten
kommt alſo dieſes glorreiche erſte Kolonialprojekt, welches mit Pauken
und Trompeten ſeiner Zeit in Scene geſetzt worden iſt. Die Finanz-
lage reſümirt der Geſchäftsbericht dahin keine nur
Ausgaben! 300 000 Mk. ſeien noch vorhanden, und dieſe ſind in

deren n

preußiſchen Kouſols angelegt. (Heiterkeit.)
unternehmungen ein ſolches Schickſal haben!

Ich bin der Meinung, daß ohne beſonderen Grund wir den
ruhigen Fortgang der Dinge nicht zu ſtören brauchen. Jch finde,
daß es ſchon an und für ſt grauſam genug iſt, wenn wir die
Beamten zwingen, draußen hinaus zu gehen und ihr gutes Leben
hier gegenüber einem chimäriſchen Dort zu verlaſſen. Meiner Anſicht
nach kann man die Leute nicht gut genug bezahlen, da es der Europäer
dort im Allgemeinen gar nicht länger als zwei Jahre aushalten kann,
und wenn wir dieſen keine Penſionen bewilligen wollen, dann
wüßte ich nicht, wem wir ſie Aen ſollten. Jch glaube auch nicht,
daß dieſe Leute dem Reichsſäckel ſchwer zur Laſt fallen werden,
denn dieſe armen Leute haben gerade keinen Paß auf Langlebigkeit.
Daraus möge Herr Kayſer ſehen, daß es keine Schwachmüthigkeit
iſt, wenn wir hier den Vorſchlägen der Kommiſſion zuſtimmen.
Beifall links.)

Referent Abg. v. Strombeck bemerkt, daß er, da die Mehr-
forderungen für die Konſulate in der Budgetkommiſſion eingehende
Würdigung gefunden, keine Veranlaſſung habe, noch näher hier
darauf einzugehen.

Unter Ablehnung des Antrages des Abg. Kayſer werden
die Beſoldungen der Beamten in den Schutzgebieten, ebenſo die
hierher gehörigen Poſten des Extraordinariums bewilligt, die Reſo
lution wird angenommen.

Jn den „Allgemeinen Fonds“ befindet ſich ein Poſten von
48 000 Mk. „Zu geheimen Ausgaben.“

Abg. Kayſer beantragt, dieſe Poſition zu ſtreichen. Die
Verer habe ſich trotz des in der Kommiſſion aus-

unſches nicht dazu verſtanden, Näheres über die
erwendung der Summe anzugeben, und da hinter Geheimniſſen

entweder garnichts oder Sündhaftes ſtecke, ſo ſeien er und ſeine
Freunde gegen die Bewilligung.

Abg. Frhr. v. Maltzahn-Gültz befürwortet demgegenüber die
anſtandloſe Bewilligung. Bei Dispoſitionsfonds ſei es wohl üblich
und hergebracht, die Ausgaben näher anzugeben, nicht aber bei ge
heimen Fonds. Ueberdies ſei der Betrag in Rückſicht auf gleiche
Poſitionen in den Etats anderer Länder gar nicht ſo erheblich.

Des Poſten wird bewilligt.
Jn Tit. 6 der allgemeinen Fonds werden zur Unterſtützung

deutſcher Schulen im Auslande und anderer zu gemein-
nützigen Zwecken im Auslande beſtehender vaterländiſcher Unter
nehmungen c. 60 000 Mk. gefordert.

Abg. Dr. von Cuny bedauert, daß durch die Vermehrung der
Anuswanderung und derjenigen Jnſtitute, welche aus dieſen Fonds
Beihilfe erwarten, die einzelnen Unterſtützungsſummen ſich von
Jahr zu Jahr n und bittet die Reichsregierung darauf
Bedacht zu nehmen, den ſteigenden Bedürfniſſen womöglich nach
zukommen.

Abg. Windthorſt iſt der Anſicht, daß, ſo lange noch im
Jnnern Deutſchlands ein ſtarkes Bedürfniß beſtehe, die Schulen
zu unterſtützen, die Ausgaben für deutſche Schulen im Auslande
nicht erhöht werden dürften. Außerdem müſſe er doch erſt beſtimmtere
Angaben hören, bevor er zu Mehrbewilligungen ſich verſtehen könne.

Abg. v. Cuny nennt die deutſche Schule in Konſtantinopel,
ſar welche die Herabminderung des regierungsſeitig gewährten Zu-
uges von 15 auf 12 000 Mark von großer Bedeutung wäre.
Man ſolle doch nicht unterſchätzen, daß bei ungenügender Unter
ſtützung die deutſchen Auswanderer für das Heimathland verloren
gehen und anderen Nationalitäten zufallen.

Abg. Windthorſt verlangt dem gegenüber zum Mindeſten
erſt eine Erklärung der Regierung über den ganzen Dispoſitions-
plan der Vertheilung des in Rede ſtehenden Fonds.

Abg. Dr. Hammacher kvnſtatirt, daß die Regierung in derKommiſſion bereitwilligſt Auskunft ertheilt habe.

Direktor im Auswärtigen Amt Hellwig: Die Schule in
Konſtantinopel hat allerdings vor einer Reihe von Jahren 15 000
Mark Subvention erhalten, dann iſt ſie herabgeſetzt worden auf
12 000 Mk., im vorigen Jahre anf 9000 Mk. Dieſer Betrag iſt
auch dieſes Jahr gewährt worden, weil die ren der Ueber
zeugung iſt, daß dieſer Zuſchuß fur die Schule den Verhältniſſen
angemeſſen iſt.

Der Titel wird bewilligt.
Tit. 2 der einmaligen Ausgaben lautet: „Beihülfe zur För-

derung der auf Erſchließung Centralafrikas und anderer
Ländergebiete gerichteten Beſtrebungen 150 000 Mk.“Dr. Sircew Die hier geforderte Summe iſt ſeiner Zeit
zum erſten al in den Etat eingeſtellt worden, als durch
Gründung der Deutſchen afrikaniſchen Geſellſchaft die Unter
nehmungen in wirthſchaftlichem Sinn für Afrika in größerem
Umfange aufgenommen wurden. Die afrikaniſche Geſellſchaft hat
dort in der That ſehr großes geleiſtet, und der berühmte große
weiße Fleck auf der Karte von Afrika zeigt uns nun ein reich
bedecktes Feld. Die Summe wurde meiſt der afrikaniſchen Geſell
ſchaft für ihre Unternehmungen in die Hand gegeben, und es war
dies ganz dem Etat entſprechend. Dann ſagte man, es muß ja
nicht blos Afrika ſein, es können auch andere Dinge gethan werden.

Möchten alle Kolonial Jch kann aber konſtatiren, daß im verfloſſenen Etatsjahr die afri
kaniſche Geſellſchaft aus dieſem Fond auch nicht einen Pfennig
erhallen hat. Die Folge davon iſt, daß die afrikaniſche Ge
ſeliſchaft ihre Unternehmungen allmälig hat gänzlich einſtellen
müſſen. Sogar diejenigen Reiſenden, die draußen waren ha
ſie zurückberufen müſſen, und wenn Robert Flegel gebrochenen
Herzens in r ſein thatenreiches Leben hat ſchließen müſſen, ſo
kann ich wohl ſagen, es iſt nicht zum geringſten Theil deshalb

eſchehen, weil das Vaterland ihn im entſcheidenden Augen
lick im Stich gelaſſen hat. (Hört! hört Bewegung.Es wird mir ſchwer, das zu ſagen, aber die Vernachläſſigung, welche

der afrikaniſchen Geſellſchaft zu Theil geworden iſt bei einer Etats-
poſition, die eigentlich doch für ſie eingeführt wurde, erfordert doch
mehr Aufklärungen, als in der Budgetkommiſſion ge
eben ſind. Man hätte doch fragen müſſen was
at die Reichsregierung mit dieſem Gelde im Etats-

Jahre gemacht? Wo es heißt „Aufſchließung CentralAfrikas und
anderer Länder“, kann man doch nicht ganz von Afrika abſehen.
Man kann doch nicht nur an den Küſten arbeiten, und wenn
etwas aus Afrika werden ſoll, ſo kann es doch nicht von
den Küſten aus geſchehen, ſondern uur von Centralafrika.
Meint aber die Regierung, daß die afrikaniſche Geſellſchaft gar
nichts mehr mit dieſer Sache zu thun hat, dann wäre es dankens-
werth, wenn wenigſtens eine offene Erklärung darüber gegeben
würde. Denn die afrikaniſche Geſellſchaft, die ſonſt ihre Mittel haupt
ſächlich von der deutſchen geographiſchen Geſellſchaft bezieht, die doch
vornehmlich für wiſſenſchaftliche Zwecke beſtimmt iſt, iſt jetzt genöthig-,
einen theuren Sekretär zu halten und der könnte erſpart werden.
Jſt eine genügende Auskunft im Augenblicke nicht möglich, ſo be
antrage ich hiermit, dieſen Titel in die Budgetkommiſſion zurück
uverweiſen, behufs Erlangung von Auskunft über die bisherigeVerwendang des Geldes.

Geh. Legationsrath Dr. Krauel: Die Verwendung
dieſes Fonds hat ſowohl für das laufende Etatsjahr, wie
für das vergangene und zukünftige im Einvernehmen nach
vorhergegangener Befragung der afrikaniſchen Geſellſchaft ſtattge
gefunden. (Hört, hört) Wir hatten ſtets den Grundſatz, daß dieſe
Summen vorzugsweiſe zur Erforſchung Afrikas beſtimmt ſind und
haben uns daher ſtets des Einvernehmens der deutſchen afrikaniſchen
Geſellſchaft verſichert. Dieſe hat ſelbſt geglanbt, daß die Zeit der
früheren Expeditionen, wo man verſuchte, von allen Seiten in Afrika ein
zudringen, vorüber ſei, und daß man jetzt kleinere Expeditionen
vornehmen und eine planmäßige Erforſchung Afrikas verſuchen müßte.
Von dieſem Grundſatze aus hat gerade die afrikauiſche Geſellſchaft
die Errichtung einer permanenten wiſſenſchaftlichen Station angeregt.
Mit Rückſicht auf dieſe permanente wiſſenſchaftliche Station haben
wir uns veranlaßt geſehen, für das kommende Etatsjahr 150 000
Mark zu fordern. Ueber die Verwendung der Summe im lanfen-
den Etatsjahr kann ich keine abſchließenden Mittheilnngen machen,
weil die Rechnungen noch nicht vorliegen. Der größte Theil der Summe
wird wahrſcheinlich dazu verwandt werden, einen flachgehenden Dampfer
zu erbauen, welcher nach den Erklärungen der Geſellſchaft für die
Zwecke der Erforſchung Afrikas durchaus nothwendig iſt. Was
dann die Erforſchnng Jnnerafrikas betrifft, ſo befindet ſich der
Doktor Zintgraf jetzt in Kamerun, allerdings an der Küſte, weil
man nicht gut im Jnnern anfangen kann. Jch glaube alſo, daß
die afrikaniſche Geſellſchaft nicht vernachläſſigt worden iſt.

Abg. Dr. Virchow: Jch kann demgegenüber nur bezeugen,
daß die afrikaniſche Geſellſchaft von der Verwendung dieſer Summe
im vergangenen Jahre keine Kenntniß hat. Ob der Reichstag ſich
nun für unterrichtet hält, muß ich ihm anheimgeben. Wenn die
afrikaniſche Geſellſchaft nur einmal befragt wird, ſo braucht ſie
dazu keine große Organiſation zu haben und kann ſich auf die ein
e Verhältniſſe zurückziehen. Jch will nicht den Verdacht
ausſprechen, daß das Geld nach Oſtafrika gegangen iſt, aber es
würde mir doch große Beruhigung ſein zu hören, daß das nicht
geſchehen iſt.

Geheimer Legationsrath Krauel: Nach Oſtafrika iſt im laufenden
Jahre Etatsjahre kein Pfennig gegangen. Nach der Rechnung, die
mir hier vorliegt, ſind im Jahre 1885/86 auf Antrag der afrika
niſchen Geſellſchaft allerdings Expeditionen nach WeſtAfrika
gegangen, welche die Summe von 37 000 Mk. betroffen haben.

Dem Antrag des Abg. Dr. Virchow entſprechend wird darauf
der Titel an die Budgetkommiſſion zurückgewieſen.

Der Reſt des Etats wird genehmigt.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung

Montag 1 Uhr. (Kleinere Sachen Etat des Reichsſchatzamts)
Schluß 5h Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung,
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